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Einheitsfront in der Reparationsfrage — Deutichlands Iſolierung 


e Enlſcheidung im Litguenkonflͤlt 


ä Lugano. Der Völkerbundsrat hat in der Freitag⸗Vor⸗ 
mittagsſitzung nach kurzen Erklärungen des polniſchen und litau⸗ 
iſchen Delegierten eine Entſchließung angenommen, in der die 
Verlehrs und Tranſittommiſſion des Völkerbun⸗ 
des beauftragt wird, dem Völkerbundsrat praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten, die unter Berückſichtigung der geltenden 
internationalen Verpflichtungen für den Verkehr zur Beſſe⸗ 
rung der gegenwärtig noch veſtehenden Hemmniſſe im Verkehr 
und Tranſit zwiſchen Polen und Litauen beitragen oder die ge⸗ 
eignet ſind, internationale Rückwirkungen aus dieſen 
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Die Entſchließung nimmt aus⸗ 
drücklich auf die Dezemberentſchließung vom vorigen Jahre Be⸗ 
zug und ſtellt jejt, daß nach den damaligen feierlichen Erklärun⸗ 
gen des litauiſchen Delegierten der Kriegszuſtand zwiſchen Polen 
und Litauen nicht mehr beſtehe und daß andererſeits Polen die 
volle Unabhängigkeit und territoriale Inte⸗ 
grität der litauiſchen Republik une ingeſchränkt aner⸗ 
kennt. Ferner ſtellt die Entſchließung feſt, daß auf der Königs⸗ 
berger Konferenz ein vorläufiges Abkommen über den kleinen 
Grenzverkehr auf beiden Seiten der polniſch⸗litauiſchen 
adminiſtrativen Linie abgeſchloſſen worden ij und die 
Fortſetzung der Verhandlungen zwiſchen den beiden Regierungen 
zur Regelung der Handelsbeziehungen vorgeſehen worden ſei. 
Zu dieſem neuen Bericht, der von dem Berichterſtatter Qui⸗ 
nones de Leon dem Nat vorgelegt wurde, erklärt Wolde⸗ 
maras, das 1 Problem ſei hierdurch nicht gelöſt. 
Der Locarnopalt habe nur in einem Teil Europas eine Löſung 
beſtehender Probleme geſtattet. Die Beziehungen zwiſchen Po⸗ 
len und Litauen würden durch dieſe Entſchließung nicht ge: 
ändert. Er bitte jedoch um Annahme des Berichts. Der pol⸗ 
niſche Außenminiſter Zaleski gab jodann eine kurze Erklärung 
ab, in der er darauf hinwies, daß das Abkommen zwiſchen Polen 
und Litauen über den kleinen Grenzverkehr auf beiden Seiten 
der polniſch⸗litauiſchen adminiſtrativen Linie in keiner Weiſe 
dahin interpretiert werden könnte, daß Polen hierdurch auf ſein 
Recht, auf ſeine territorialen Grenzen verzichte. Der Ratsprä⸗ 
ſident erklärte hierauf die Verhandlungen für abgeſchloſſen und 
den Bericht für angenommen. 


* * 
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Die Entſchließung des Völkerbundsrates zum polniſch⸗litau⸗ 
iſchen Streitfall bedeutet, daß der polniſch⸗litauiſche Streitfall 
als politiſches Problem vorläufig für den Völkerbund er⸗ 
ledigt iſt und die Regelung der Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern in Zukunft ausſchließlich auf wirtſchaftlichem 
Gebiet erfolgen ſoll. Der litauiſche Anſpruch auf 
Wilna bleibt durch die Entſchließung unberührt, da der 
Ratsentſchließung der bekannte Bericht vom 10. Dezember 1927 
zugrunde liegt, in dem ausdrücklich die grundliegende Streit⸗ 
frage zwiſchen Polen und Litauen, d. h. das Wilnaproblem, offen 
gelaſſen wird. Es ergibt ſich ſomit für Litauen gegenwärtig die 
Lage, daß der polniſche Anſpruch Litauens auf das Wilnagebiet 
ohne jedes Kompromiß Litauens weiter beſteht, doch in Zu⸗ 
kunft durch den Völkerbund der internationale Eiſenbahn⸗ und 
Flußverkehr, ſoweit er Polen und Litauen berührt, durch die 
Tranſit⸗ und Verkehrskommiſſion des Völkerbundes geregelt 
werden ſoll. ) 

In Kreiſen der litauiſchen Delegation iſt man der Anſicht, 
daß der heutige Beſchluß des Rates nur den internationalen 
Eiſenbahn⸗ und Flußverkehr betrifft. Die Vorſchläge der Tran⸗ 
itkommiſſion können nach Auffaſſung der litauiſchen Regierung 
ur den Flußverkehr auf dem Niemen und den internationalen 
ranſitverkehr auf den Eiſenbahnen, die von Polen oder Ruß⸗ 
land über Litauen nach einem anderen Staate führen, berühren, 
N wird die Wiederaufnahme des direkten Verkehrs 
zwiſchen Polen und Litauen durch die Entſchließung des Rates 
nicht berührt. Hieran ändert auch der Hinweis auf den Ar⸗ 
ikel 23 des Völlerbundspaktes nichts. 


Dreiſter Raubüberfall auf eine Bank 
RNecklinghauſen. Am Freitag abend, kurz nach 17 Uhr, 
wurde auf den Leiter der Nebenſtelle der Kreisbank Reckling⸗ 
hauſen in Datteln ein dreiſter Raubüberfall verübt. Mehrere 
änner überflelen ihn auf dem Wege nach Waltrop, feſſelten 
hn an einen Baum und raubten ihm die Mittel. Dem Ueber: 
ſallenen gelang es nach einiger Zeit, ih von ſeinen Feſſeln zu 
befreien und die Kriminalpolizei Datteln zu alarmieren, die 
aber, als ſie in der Kreisſparkaſſe Datteln erſchien, nur noch 
Spuren der Einbrecher vorfand. Nach den bisherigen Feſtſtel⸗ 
ungen jind etwa 5000 Mark Bargeld geraubt worden, ſowie 
papiere, deten Betrag noch nicht ermittelt werden konnte. 
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Lugano. Die englüche und italieniſche Delegation ver⸗ 
öffentlichen am Freitag abend eine gemeinſam vereinbarte amt⸗ 
liche Mitteilung, in der bekannt gegeben wird, daß Senator 
Scialoja und Chamberlain die Unterredung am Frei⸗ 
tag fortgeſetzt haben. Auf dieſen Verhandlungen habe ſich er⸗ 
geben, daß beide Regierungen über das zur Durchführung der 
Genfer Beſchlüſſe notwendige Vorgehen ſich in vollſter 
Uebereinſtimmung befänden. 

Die Veröffentlichung dieſer Mitteilung erſolgte völlig uner⸗ 
wartet. Es lag keinerlei Notwendigkeit vor, daß die engliſche 


und italieniſche Delegation mitten in den noch laufenden Be⸗ 
ſprechungen der Außenminiſter ihrerſeits ihre Uebereinſtimmung 
über die zu ergreifenden Maßnahmen zur Durchführung der 
Wie ſchon mehrſach gemeldet, 


Genfer Beſchlüſſe bekanntgaben. 


Warſchau. Wie die Agentur „Preß“ mitteilt, wird 
Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes am Sonntag früh zu neuen 
Verhandlungen wieder in Warſchau eintreſſen. Auf polniſcher 
Seite werde man nur dann bereit ſein alle Einfuhr ver⸗ 
bote für deutſche Induſtrieprodukte abzuſchaffen, wenn Deutſch⸗ 
land ſeinerſeits alle Einſchränkungen bezw. Kontingentierungen 
in bezug auf den polniſchen Export von Vieh und landwixtſchaft⸗ 
lichen Produkten fallen laſſe. Ferner müſſe Deutſchland die nö⸗ 


tigen Garantien dafür geben, daß durch die Veterinär⸗Kontrolle 
keine Ausſuhrerſchwerungen bedingt würden. 
" * 

Da die Agentur „Preß“ in dieſem Falle als das Sprachrohr 
der zuſtändigen polniſchen Kreiſe anzuſehen iſt, verdient obige 
Mitteilung zweifellos größte Beachtung. Polen ſcheint 
alle Reſultate der bisherigen Sachverſtändigenbeſprechungen über 
den Haufen werfen zu wollen und ſich auf einen Standpunkt zu 
ſtellen, det für die deutſche Landwirtſchaft gänzlich undis⸗ 
kutabel iſt. Die obige Meldung enthält gleichzeitig eine 
Erklärung dafür, warum von Twardowski nicht dazu zu bewe⸗ 
gen war, ſich auch offiziell und endgültig auf den Boden des 
* 

Kelloggs Nachfolger? ö 
Dem Boſtoner Rechtsanwalt Roland Boyden, der früher die 


unter ſeiner eigenen Mitwirkung entſtandenen Vertragsent⸗ 
wurfes über den Schweineexport nach Deutſchland zu ſtellen. 


Vereinigten Staaten als Beobachter bei der NRepavations- 
kommiſſion vertreten hat, ſoll der Poſten des Staatsſekretärs 
g angeboten ſein. 
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erſtändigung der Alliierten 


Nene Verhandlungen in % 


Seipel austreten wollten. 
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wurde von engliſcher Seite auf die italieniſche Regierung ein 
Druck ausgeübt, mit der franzöſiſchen Regierung zu einer Ver⸗ 
ſtänbigung zu gelangen. Aus der engliſch⸗italieniſchen Mittei⸗ 
lung geht hervor, daß nunmehr auch die italieniſche Regierung 
mit dem engliſch⸗franzöſiſchen Standpunkt in der Reparations⸗ 
und Näumungsfrage uneingeſchränkt übereinſtimme. 

* 


Berlin. Die „Germania“ nimmt in einem Leitartikel zu 
der Miſſion in Lugano und der in Ausſicht ſtehenden 
Einigung zwiſchen Italien und Frankreich ausführlich Stellung SL 
Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß ſich Diele Einigung we⸗ Er 
niger auf die Wahrung des weſtlichen Mittelmeeres beziehen 
werde, als wahrſcheinlich auf gewiſſe einheitliche Richtlinien für 
die ſüdoſteuropäiſche Politik. Gewiß würde England ein ſolches 
Uebereinkommen begrüßen, das es möglich mache, neben Frank⸗ 
reich auch Italien ſeinen neuen Zwecken dienſtbar zu machen; 
die in der Bildung einer weſteuropäiſchen Einheits⸗ 
front gegenüber Deutſchland und vielleicht auch ge⸗ 
genüber Amerika gipfelten. Kaum eine Tatſache mache die Ifo. 
lierung Deutſchlands klarer und beweiſe, welch eine Quantitee 
negligeable Deutſchland heute in dieſer geſamteuropäiſchen Kom⸗ 
bination ſei. Das Blatt meint, es wäre Sache der deutſchen 


Außenpolitik, an dieſer Entwickelung, vor allem was den Balkaı 


betreffe, ablehnend Stellung zu nehmen. 


zur 


f Vollen fordert Sicherheit 
Rheinlandräumung und Verſailler Vertrag. 0 
Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Warſchau \ 
begründete im Seimausſchuß für auswärtige Angelegenheiten 0 
der Abgeordnete Stronski am Freitag einen Antrag der y 
Rechtsparteien über die Notwendigkeit der Aufrechterhal⸗ 0 
tung der Mheinlandbeſetzung als eine Garantie für die Ein⸗ 5 
haltung des Verſailler Vertrages. Die zahlreichen Reden 5 
deutſcher Politiker der Rechten im Neichstag führte er dabei 
zum Beweiſe dafür an, daß die deutſchen Nüſtungen 
gegen Polen gerichtet ſeien. Die neueren Nachrichten über 
die Rüſtungen Deutſchlands ließen die Befürchtung aufkommen, 
daß eine vorzeitige Näumung des Nheinlandes den Frieden 
ſtären könne. Der Abgeordnete des Negierungsblocks Löwen⸗ Er 
herz ſchloß ſich der Auffaſſung ſeines Vorredners an und ner 
langte für den Fall einer Räumung des Rheinlandes andere 
Garantien. Polen werde bis zum letzten Blutstropfen für die 
polniſchen Gebiete kämpfen. Der Autrag wurde bei Stimment⸗ 
haltung der Linksparteien und der Minderheiten unter Vorbe⸗ 
halt nach dem erwarteten Expoſe des Außenminiſters Zalesti 
angenommen. 5 


1 


Ein zweiter Skt. Golthardk-Fall? 1 
N Waffenſchmuggel nach Oeſterreich. + { Sa 1 
Wien. Die „Arbeiterzeitung“ meldet: Am Mittwoch nach⸗ iR 
mittag wurde bei der Donau⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft ein A 
nach Budapeſt beſtellter Schlepper verladen. Beim Verladen Wi 
brach eine Kiſte, jo daß der Inhalt ſichtbar wurde. Zum größ⸗ Wi 
ten Erſtaunen fand man in der auf dem Frachtbrief als Rohöl⸗ 
Motoren deklarierten Kiſte Maſchinengewehrgurte. Die dienſt⸗ 
habenden Zollbeamten ließen darauf die bereits verladenen 
ſechs anderen Kiſten derſelben Sendung wieder ausladen und 
beſchlagnahmten fie. Bei der Oeffnung ergab ſich, daß ſümt⸗ 
liche Kiſten Maſchinengewehrteile, Läufe, Verſchlußbeſtandteile 5 
uſw. enthielten. Die Kiſten, die das Signum M. W. trugen, 790 
ſind von der Wiener Speditionsfirma Blum und Popper auf: 
gegeben worden. Der Auftraggeber, angeblich eine Motorrad⸗ je 


fabrik, die ebenfalls für die falſche Deklarierung verantwortlich ex 
ift, wurde von den Zollbehörden telephoniſch angerufen, konnte > 
aber keine befriedigende Erklärung geben. Die Kiſten wurden x N 
ſpäter von der Polizei in Gewahrſam genommen. 155 
Kabinetkskriſe in Oeſterreich 2 ' 
Austritt der Großdeutſchen aus dem Kabinett Seipel. Ri 


Wien. In der in Salzburg abgehaltenen Sitzung { 
der 8 roßdeutſchen Parteileitung wurde eine gegen die ANA 
Koalition gerichtete Entſchließung angenommen, in der es 
heißt, ji die großdeutſchen Parteiminiſter bei einer Kor: 
dauer der gegenwärtigen Verhältniſſe aus dem Kabinett 


ee 


Deutſchland allen Ländern voran! 


35 deukſche Nobelpreiſe! — Das Vermächtnis des Dynamiterfinders 


Stockholm, 10. Dezember. Kaum aufgegangen, iſt die 
Sonne wieder verſchwunden; faſt den ganzen Tag lang muß 
Stockholm Licht brennen. Doch heute iſt der unerfreulich graue 
Dezembertag vergeſſen. Ganz Stockholm erſtrahlt im Lichter⸗ 
meer; von Haus zu Haus ſpannen ſich über die Geſchäftsſtraßen 
hinweg rieſige Girlanden mit Tauſenden von bunten Glüß- 
birnen; an dem Gewinde aus Tannen⸗ und Kiefernzweigen 
hängen rote Chriſtglocken und glitzernde Luciakronen. Ein dunk⸗ 
ler Menſchenſtrom drängt ſich durch die tageshellen Straßen und 
ſtaut ſich vor den Schaufenſterauslagen — Weihnachtsſtimmung 
im nordiſchen Venedig. \ 

Am Heumarkt iſt der Verkehr am größten. Ein gewaltiger 
Recke aus Schwedens Tannenwäldern iſt dem Konzerthaus 
gegenüber aufgepflanzt worden. Trotz der grimmigen Käkte 
haben die Neugierigen hier ſchon vor langem Poſto gefaßt, um 


ee 


des Tages: die beiden deutſchen Chemiker Wieland und Wind⸗ 
aus, und zwiſchen ihnen Sigrid Undſet, die norwegiſche Dichter⸗ 
königin. f 

Als Profeſſor Södermann auf die Vitaminforſchungen von 
Profeſſor Windaus übergeht, ſteigt das Intereſſe der Hörer. 
Windaus hat ſeinen Ratten Rachitis und engliſche Krankheit 
nicht zum Zeitvertreib eingeimpft — durch die Provitaminbe⸗ 
handlung hat er ſie geheilt und der Menſchheit einen unſchätz⸗ 
baren Dienſt erwieſen. 

Aus der Hand König Guſtafs, der ſeine 70 Jahre mit 
Würde trägt, nehmen die beiden Deutſchen ihre Preiſe in Em⸗ 
pfang., Je 150 000 Kronen, faſt 170 000 Mark, ſind nicht zu ver⸗ 
achten. Doch weit mehr wert iſt das Urteil des ſchwediſchen 
Nobelkomitees, das die beiden Forſcher auf der ganzen Welt 
für die würdigſten befand. 1 


Berieilung der Nobelpreiſe in Stockholm 


Blick in den Feſtſaal der ſchwediſchen Akademie in Stockholm während der 
König Guſtav von Schweden überreichte den Preisträgern ſelbſt die Diplome. 
deutſchen Profeſſoren Windaus⸗ Göppingen und Wieland⸗München, 


von dem ſeltſamen Schauſpiel des Nobelfeſtes wenigſtens den 
Auftakt und das Nachſpiel zu erleben. 5 

Denn hinein können ſie ja nicht alle. Nur 1000 Gäſte hat 
die Nobelſtiftung ſich einladen können, um nach altem Brauch 
den Todestag Alfred Nobels zu begehen und ſein Vermächtnis 
an die zu verteilen, „die der Menſchheit den größten Nutzen ge⸗ 
leiſtet haben“. Das Vermächtnis jenes Sonderlings, der — im 
Leben der größte Realiſt — den Literaturpreis für Idealiſten 
ausſetzte, jenes anſpruchsloſen Mannes, der den größten Reich⸗ 
tum ſeiner Zeit erwarb, des Erfinders des Dynamits, der ſein 

Vermögen für die Erhaltung des Friedens gab. Der ſtille, 
zurückgezogene Junggeſelle, deſſen Name wie kaum ein zweiter 
über die Welt ging — Finanzier und Phitoſoph in einer Perſon, 
erſteht vor uns — Alfred Nobel, der jedesmal am 10. Dezem⸗ 
ber Stockholm zum geiſtigen Mittelpunkte Europas und der 
Welt macht. 

Drinnen im Konzerthaus, das Profeſſor Tengbom, der 
Schwiegervater des jungen Fürſten Bismarck, erbaut, iſt die 
Begrüßungsrede des Präſidenten der Nobelſtiftung verklungen. 
Profeſſor Söderbaum ſteht am Pult und verſucht, ſeine Hörer 
im Frack und Seidenkleid, in die Geheimniſſe der organiſchen 
Chemie einzuweihen. Erklärt den Mechanismus der Oxyda⸗ 
tionsvorgänge — erklärt, warum der Münchener Profeſſor Wie⸗ 
land hierher berufen wurde. Denn dort, auf der mit Tannen⸗ 


grün geſchmückten Szene des Konzerthausſaales, ſitzen die Helden 


Romaenvon 
Gen Borchart 
Nachdruck verboten. 
reude an der Umwelt wieder ſuchen. Ob 
zeg ging, und ob ſie recht daran getan 
e Prüfungszeit aufzuerlegen? 
doch genugſam bewieſen. Sie 


73. Fortſetzung. 
Nur mußte ſie 
ſie den richtigen 
hatte, Edgar von neuem ein 
Er hatte ihr ſeine Liebe 
wollte ſich erſt innerlich mit dem Gedanken abfinden, und 


das hätte ſie in ſeiner Gegenwart nicht gekonnt. Das 


war es. 

Sie nahm ſich vor, die Zeit ihrer Abweſenheit von 
Almenhorſt jo viel wie möglich abzukürzen, denn ſie 
empfand, daß ſie nicht mehr ſo freudig wie einſt der Aus⸗ 
übung ihres Berufes entgepenging. War das ſchon eine 
Folge ihrer veränderten Lebensziele? — — — 

Der Zug fuhr in den Bahnhof ein. Ein Strom von 
Menſchen empfing ſie, ein Bild großſtädtiſchen Lebens in 
ſeinem Haſten und Drängen. Hier hieß es immer: Vor⸗ 
wärts! Hier gab es kein Zurückblicken und Stillſtehen. 
Unbarmherzig wurde man mitgeſchoben. 

Carmen ließ ſich drängen bis zum 1 Auf der 
Straße hatte ſie wieder freiere Bahn. Es galt nur noch, 
den Uebergang mit een Eleftriihen, Autos, ur Je dle 
Laſtfuhrwerken zu überwinden. Glücklich erreichte ſie die 
Halteſtelle, ſtieg in ihre Bahn und fuhr nach Berlin W 
zu ihrer neuen Pflegebefohlenen, einer Frau Martens; 
ſie hatte ſich dort angemeldet und wurde erwartet. 


10 einem eleganten Hauſe ſtieg ſie die teppichbelegten 
Stufen zum zweiten Stock empor und klingelte an der Tür, 
die das breite Meſſingſchild mit dem Namen Martens trug. 
Eilende Kinderſchritte ertönten im Korridor. am näch⸗ 
ſten Augenblick wurde die Tür ungeſtüm aufgeriſſen. und 
Carmen fühlte ſich von zwei Kinderarmen umſchlungen und 
ſtürmiſch geküßt. 
Der Schreck machte fie ſekundenlang völlig ſprachlos. 


feierlichen Verteilung der diesjährigen Nobelpreiſe. 
Links auf dem Bilde in der erſten Reihe die 
in ihrer Mitte die Schriftſtellerin Sigrit Undſet. 
Der literariſche Preis wird nach altem Brauch bis zum 
Schluſſe aufgeſpart. Doktor Per Hallſtröms Rede, die Sigrid 
Undſets Verdienſte würdigt, dringt zwar nicht drei Bankreihen 
weit, aber niemand zweifelt daran, daß das, was er ſagt, ſchön 


und richtig iſt. Brauſender Beifall lohnt auch die Norwegerin, 
als fie ſich mit anmutigem Knix vor em König verbeugt und 


ihren Preis in Empfang nimmt. — 

Der Nobelpreis iſt ein wichtiger, vielleicht überhaupt der 
einzige objektive internauonale Kulturmeſſer. Mit 35 Preiſen 
ſteht Deutſchland nach wie vor weitaus an der Spitze; Frank⸗ 
reich folgt mit 26 und England mit 18 Preiſen. 


Drei Bergleute verichüffet 


Gelſenkirchen. Auf Zeche Dahlbuſch, Schacht 8, im 
Stadtteil Rotthauſen gerieten am Donnerstag abends drei 
Bergleute unter plötzlich hereinbrechende Geſteinsmaſſen. Die 
ſofort in Angriff genommenen Rettungsarbeiten waren außer⸗ 
ordentlich ſchwierig, zumal große Maſſen der herabgeſtürzten 
Steine weggeräumt werden mußten und immer wieder neue 
Maſſen herabſtürzten. Im Laufe der Nacht iſt es gelungen, 
zwei der Verſchütteten zu bergen. Der dritte wurde erſt am 
Freitag vormittag geborgen. 
Tod bereits eingetreten. 
heiratet. 
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.. „Iſolde — du — wie — wie kommſt du hierher? Bin 
ich denn nicht recht — wohnt hier nicht Frau Martens?“ 
ſtotterte ſie endlich, ganz verwirrt in das glückſelig lächelnde 
Kindergeſicht ſehend. 

„Freilich biſt du recht, Schweſter Carmen, und du biſt 
gekommen, um Mutti geſund zu pflegen,“ erwiderte das 
Kind, ſich zärtlich an ſie ſchmiegend. 

i105 Mutti pflegen — ich? Kind, das — verſtehe ich 
nicht.“ 


Es wurde ihr ganz ſchwarz vor den Augen. 

Da zog ſie das Kind hinein. 

„So komm doch — Mutti erwartet dich ſchon mit Sehn⸗ 
ſucht. und ich habe mich auch jo furchtbar auf dich gefreut.“ 
Halb willenlos ließ Carmen ſich ziehen Sie vermochte 
in dieſem Augenblick nichts zu denken und zu überlegen; 
ſie hatte nur das Gefühl, als wenn alles über und unter 
ihr zuſammenſtürze. 

Da ſtieß Isolde die Tür auf, i 

„Mutti!“ rief ſie ins Zimmer hinein, „hier iſt Schweſter 
Carmen.“ 

5 „Schweſter Carmen,“ wiederholte eine matte Frauen⸗ 
ſtimme. 

Mit zitternden Knien, halb geſchoben von Iſolde, trat 
Schweſter Carmen ein. 

Auf einem Ruhebett lag eine blaſſe, e 
Frauengeſtalt und ſtreckte der Eintretenden beide Hände 
entgegen. ; 

„Schweſter Carmen.“ ; 

„Frau Brinkmann!“ rief Carmen und es lag ein er⸗ 
ſchütternder Klang in ihrem Ausruf. Mechaniſch faßte ſie 
nach den Händen der Kranken. „Sie haben mich — Sie 
wollen — mich — ich verſtehe es noch nich! —“ ſtammelte 
ſie, völlig faſſungslos. „Was iſt mit Ihnen geſchehen?“ 

Die Kranke drückte Carmens Hände. 

. »Verzeihen Sie mir den kleinen Betrug. — Sie wären 

ja nicht zu mir gekommen, wenn Sie es gewußt hätten, 

nicht wahr, Schweſter Carmen?“ g 

„Nein — nein — ich weiß ſelbſt nicht,“ kam es bebend 

a Carmens Lippen, „aber jetzt erklären Sie mir — der 
ee 


Leider war bei allen dreien der 
Zwei der Verunglückten waren ver⸗ 


Die Konferenz von Lugano 


Reichsaußerminiſter Dr. Streſemann mit dem frangöftfchen 4 
Außenminiſter Briand und dem italieniſchen Delegierten 
Scialoja im Vorraum zum Sitzungsſaal des Völkerbundrates in 


Lugano. 


Wildweſt in Werſchau 
Kampf zwiſchen Polizei und Verbrechern. — 
Warſchau. In der vergangenen Nacht hat die Warſchauer u. 
Polizei ein dreiſtündiges Feuergefecht mit einem Ein⸗ 
brecher ausgefochten, der ſich in der Wohnung einer Witwe, bei 
der er als Untermieter lebte, verſchanzt hatte Als es der Po: 8 
lizei ſchließlich gelang, die Tür einzubrechen, drehte der Ver? 
brecher das Licht aus und verſuchte zu entkommen. Einer der 
ihm nachgeſandlen Schüſſe traf ihn jedoch in den Kopf und 
tötete ihn. 5 8 Bi 
Eine zweite Schießerei fand am Freitag früh zwiſchen 
einem Polizeibeamten und einer a 3 2 
olizeibesmte war in die nung eines bekannten hi E 
S e e Pe e 


Sers eingedrungen, wo er mehrere zweifelhafte f 
fand. Einer der Anweſenden eröffnete ſofort das Feuer und 
verwundete den Beamten. Mit blutüberſtrömten Geſicht griff 8 
dieſer zum Revolver und es gelang ihm, einen der Angreifer 
durch einen Herzſchuß niederzuſttecken. Auf die Aufforderung⸗ 
ſich zu ergeben, ergriffen die übrigen die Flucht. Einer von 5 
ihnen kletterte auf das Dach und ſprang von dort aus auf die 
Straße, wobei er ſich einen ſchweren Schädelbruch zuzog und 
außerdem Beine und mehrere Rippen brach. Der dritte jeiirgte ‘3 
fi, in die Enge getrieben, auf den Beamten und verſuchte, 50 > 
niederzuſchlagen. Er erhielt jedoch einen Schuß in die Bruſt 
und brach gleichfalls ſchwerverletzt zuſammen. 1 
Die Bevölkerungszahl Polens 

um ver Mill onen geſtiegen N 
Warſchau. Wie die Blätter berichten, iſt die Bepölkerungs“ ” 
zahl Polens in den letzten acht Jahren um vier Millionen 
angewackſen. 2 10 


„Iſt der meiner Penſionsdame, von der ich einige Zim⸗ 
mer gemietet habe,“ fiel fie ein. „und —“ fie Jah in Care 
mens fieberhaft forſchende Augen — „mein Gatte iſt ver⸗ 
teilt. — Sehen Sie, ich hatte ſolche unſtillbare Sehnſucht 
nach Ihnen — ich mußte Sie noch einmal ſehen und J 
lptechen, 17 — doch davon nachher. Ich ließ mich bei der 

chweſternſtation, die Sie mir einmal angaben, nach Ihnen 
erkundigen und nannte den anderen Namen Liebe 
Schweſter Carmen — ich darf doch noch io ſagen, obgleich 
ich ja nun weiß wie Sie heißen? — Zürnen Sie mir nicht 
deshalb. Wenn Sie nicht bei mir bleiben wollen und kön: 
nen — ſo ſchenken Sie mir wenigſtens dieſen einen Tag.“ FRE 
„Ich ſollte Ihnen zürnen, ich?“ fragte Carmen noch 8 
immer ganz verſtört. x W 
Frau Brinkmann wandte ſich in dieſem Augenblick zu * 
der aufmerkſam mit offenem Munde neugierig zu hörenden 
Iſolde, deren Gegenwart beide vergeſſen hatten. 1 
„Geh hinaus, Liebling — laß mich mit Schweſtr Car: 
men allein.“ ſagte ſie. 8 1 1 
„Nein, Mutti — ich möchte lieber hierbleiben,“ antwor⸗ 
tete Iſolde in dem Ton eines verwöhnten Kindes, das weiß, ö 
daß es ſeinen Willen bekommt. 0 N 7 
Da machte Carmen ein erſtauntes Geſicht. 5 1 
A Hellas Züge flog jetzt ein verlegenes, reſigniertes 
ächeln. * 5 
„Ich habe das Kind verwöhnt, Schweſter Carmen. Ich 
wollte ihm doppelt und dreifach die ſo lange N Liebe 


* 


70 
1 
4 


erſetzen, mir ſeine Liebe zurückgewinnen. Da ſchoß ich 108 
wohl übers Ziel hinaus. Sie gehorcht mir nicht mehr. 
„Iſolde! Blick und ihre 8. 


Carmen ſagte nichts weiter, aber ihr . 
Stimme trafen das Kind ins Innerſte. . ihre 

Es haſchte nach der Schweiter Hand, ſchmiegte 1 
Wange wie ablttend daran und ging darauf widerſpruch!⸗ 
los hinaus. Cal. 

11 unſäglich ſchmerzlicher Blick Hellas flog zu n 
men hin ; 2 

Bag ehe beſſer ig an A Be eit 3 
ziehen — aber vielleicht — vielleicht — 9 N 
bald — Wein er (Fortſetzung folgt. ran # 


Wenn 596 ungehört verhalli... 


Im Zeitraum eines Jahres haben wir zwei große Schiffs⸗ 
kataſtrophen erlebt, die beide zahlreiche Menſchenleben erforder⸗ 
ten: Im Oktober 1927 den Untergang des italieniſchen Damp⸗ 
fers „Prinzipeſſa Mafalda“ an der ſüdamerikaniſchen Küſte, und 
jetzt vor kurzem den Untergang des engliſchen Schiffes „Veſtris“. 
Man darf ruhig ſagen, daß derartige Vorkommniſſe in der See⸗ 
fahrt zu den Seltenheiten gehören, und daß es ſich um verein⸗ 
zelte Fälle handelt, wenn ein Schiff dadurch untergeht, daß Lu⸗ 
ken nicht richtig verſchloſſen werden oder die Ladung nicht ſorg⸗ 
flüältig verſtaut iſt. Bei der „Veſtris“ kam hinzu, daß der Ka⸗ 
paitän mit der g 
Abgabe des Notſignals 
ſo lange zögerte, daß die in der Nähe weilenden Schiffe den 

Unfallort nicht rechtzeitig erreichen konnten. Ein Schiff weilte 

ziemlich dicht in der Gegend der „Veſtris“ — aber dieſer Damp⸗ 

fer beſaß keine funkentelegraphiſche Einrichtung und konnte in⸗ 
folgedeſſen nichts von der Tragödie vernehmen, die ſich in ſeiner 

Nähe abſpielte. 
| Damit find auch zwei Punkte ſchon aufgeworfen, die in der 
Frage der Sicherung der Schiffahrt eine wichtige Rolle ſpielen. 
Das Problem des unſinkbaren Schiffes beſchäftigt die Technik ja 

ſchon faſt ebenſo lange, als Schiffahrt getrieben wird; eine end⸗ 

gültige Löſung iſt noch nicht gefunden worden (wenn ſie über⸗ 
haupt möglich iſt). Man hat aber mit Erfolg verſucht, das Sin⸗ 
ken eines Schiffes wenigſtens ſo weit zu verlangſamen, daß 

Hilfe herbeigerufen werden kann, ehe es zu ſpät iſt. Aus Kata⸗ 

ſtrophen, wie den oben erwähnten, darf man keinen Rückſchluß 

darauf ziehen, daß es gefährlich wäre, den Ozean zu überqueren. 

Es iſt damit nicht ſchlimmer, als mit einer wochenlangen Reiſe 

auf dem Lande mit der Bahn oder ſonſtigen Fuhrwerken. Un⸗ 

fälle ſolchen Ausmaßes treten nur dann ein, wenn das Schiff, 
wie die „Mafalda“, auf ein Riff aufläuft und durch das ent⸗ 
ſtandene Leck ſich jo raſch mit Waſſer füllt, daß es unmöglich 
wird, das Schiff durch Auspumpen flott zu erhalten, oder das 
Leck zu dichten. f 1 

Da die Gefahr des Leckwerdens die häufigſte iſt, ſei es 

durch Auflaufen oder durch Zuſammenſtöße 

mit anderen Schiffen, hat man hier zuerſt den Hebel angeſetzt 
und hat das Schiff in mehrere Abteilungen geteilt, die gegen⸗ 
ſeitig automatiſch oder maſchinell waſſerdicht abgeſchloſſen wer⸗ 
den können. Selbſt wenn nun das leckgewordene Teil des Schif⸗ 
fes voll läuft, haben die übrigen Abteilungen noch jo viel Auf⸗ 
trieb auf dem Waſſer, daß ſie das Schiff hallen können. Der 
Boden der modernen Seeſchiffe iſt unter der ganzen Länge des 
Schiffes doppelt, um bei Beſchädigungen durch Auflaufen auf 
Grund das Eindringen von Waſſer in das Innere zu verhüten; 
ehbenſo iſt das Vorſchiff mit einer doppelten Außenhaut verſehen, 
die bis zu dem über der Waſſerlinie liegenden Deck führt. Die 
Breite dieſer Gänge zwiſchen den beiden Wänden beträgt bis zu 
anderthalb Meter. Aus Gründen der Wirtſchaftlichkeit der 
Schiffe iſt es nicht möglich, dieſe Hohlräume um das ganze Schiff 
zu legen oder ſie mit einem weichen Stoff auszufüllen, der den 
Stoß bremſt, da dadurch zuviel Tragkraft verloren ginge. 

Wenn ſich die Kataſtrophen jedoch weiterhin in dem Maße 

ereignen, wie in der Neuzeit, wird man irgendwie nach Maß⸗ 
nahmen ſuchen müſſen, die Sicherheit noch mehr zu erhöhen. Auch 
gegen die Einführung der waſſerdichten Abteilungen, der Schotte, 
hat ſich die Handelsſchiffahrt lange geſträubt, wähzend fie die 
Kriegsmarine (die freilich auch mehr mit Lecks durch Treffer 
rechnen mußte) ſchon längſt kannte. Erſt, als im Januar 1895 
der deutſche Schnelldampfer „Elbe“ ſank und 375 Menſchen ihr 
Leben verloren, widmete auch die Handelsſchiffahrt der Frage 
die größte Aufmerkſamkeit, wie ſich bald herausſtellte, nicht zu 
ihrem Schaden. Im Gegenteil, die modernen großen Dampfer 
gehen über die vorgeſchriebenen Sicherheitsmaßnahmen noch weit 
hinaus, denn 
wenn heute ein ſolches Schiff verloren geht, 
ſo iſt auch — abgeſehen von dem moraliſchen Schaden — die 
Einbuße an Kapital ſo groß, daß der Verluſt nur ſchwer zu 
tragen wäre. Aehnlich, wie gegen Waſſerſchäden, ſind dieſe 
Dampfer auch gegen Feuersbrünſte durch den Einbau feuerſeſter 
Schotte geſichert. 
5 Zu den größten Gefahren für die Schiffahrt gehören nach 
wie vor verborgene Riffe, die entweder aus dem naturgewach⸗ 
ſenen Felsboden oder aus von Korallen erbauten Riffen be: 
ſtehen können. Die Korallenriffe ſind die weitaus gefährlicheren, 
da ſie veränderlich ſind und nur ſelten aus dem Meere heraus- 
ragen. Sie werden von den Korallentierchen in unermüdlicher 
Arbeit geſchaffen; allerdings ſind jie an tropiſche Gewäſſer ges 
bunden, da ſie nur in Salzwaſſer leben können, das mindeſtens 
1 Grad Celſius haben muß. Eines der gefürchtetſten Hinderniſſe 
für die Schiffahrt iſt das Auſtraliſche Korallenriff, das über 
2000 Kilometer lang und nur 400 bis 2000 Meter breit iſt. Da 
die Korallen nur in einer Tiefe von 40 bis 50 Meter unter dem 
Waſſer leben können, ſtand man lange vor einem Rätſel, wieſo 
ſolche Riffe oft mehrere tauſend Meter hoch ſein können. Man 
hat ſchließlich die Löſung als annehmbar gefunden, daß ur⸗ 
ſprünglich der Meeresboden an jenen Stellen nicht viel tiefer 
war, daß er ſich aber mit der Zeit geſenkt hat, während die 
Tierchen auf den vorhandenen Grundſtock immer wieder neue 
Stockwerke aufſetzten. 7 

Feinde der Schiffahrt ſind dann auch Eisberge, die zu man⸗ 
chen Zeiten gewiſſe Schiffahrtslinien völlig unpaſſierbar machen, 
und der Nebel, der Zuſammenſtöße begünſtigt. Gegen dieſe 
Gegner hilft man ſich mit Thermometern, die jede Veränderung 
der Temperatur anzeigen und die Nähe des gefürchteten weißen 
Rieſen melden, und mit Nebelhörnern und Anterwaſſerſchall⸗ 
3 die die Annäherung anderer Schiffe erkennbar werden 
laſſen. 
j Aber des Menſchen Wille iſt machtlos, wenn 
irgendwelche Zufälligkeiten oder Naturgewalten 
mitſpielen. Trotz aller Vorſicht und aller techniſchen Sicherun⸗ 
gen werden ſich immer wieder Kataſtrophen ereignen, die gerade 
dadurch jo furchtbar werden, daß in der weiteren Waſſerwüſte 
ede Hilfeleiſtung ausgeſchloſſen iſt. Zwar hat die drahtloſe Te⸗ 
lephonie hier ſchon gewaltige Arbeit geleiſtet — erinnert ſei nur 
an den Unfall des Dampfers „Monte Cervantes“ bei Spitz⸗ 


bergen, wo ein Unglück des Schiffes verhindert werden konnte, 
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Interessante Geschichten 


Das letzte Signal. 

London. Als vor einigen Tagen der große Schnellzug Lon⸗ 
don Mancheſter in die Station Duffield einfahren wollte, er⸗ 
blickte plötzlich der Lokomotivführer alle Signale auf Gefahr 
geſtellt. Er hielt und wartete, aber nichts geſchah, und ebenſo⸗ 
wenig war irgend etwas Verdächtiges auf der Strecke zu ent⸗ 
decken. Endlich ging der Heizer nach dem ein paar Minuten ent⸗ 
fernten Signalhaus, und dort fand er den Weichenſteller tot auf 
dem Boden liegen. Er war bei Ausübung feines Berufes vg 
Tod überraſcht worden. Aber vor feinem letzten Atemzug un 
mit Aufwendung ſeiner letzten Kräfte hatte der brave Mann — 
Henry John Roſe iſt jein Name — die Warnungszeichen gezogen. 
Den Tod im Herzen war er auf ſeinem Poſten geblieben. 

w 
Zigeunerliebe. 

Belgrad. Der junge Zigeuner Milan aus dem Dorfe Budjı: 
nowatz hatte die ſchöne, junge, ungemein temperamentvolle und 
aus einer berühmten Zigeunerfamilie ſtammende Milewa ge⸗ 
heiratet. Da temperamentvolle Zigeunerinnen ſchwer zu hüten 
ſind und junge Zigeunerliebhaber meiſt ſehr eiferſüchtig, ſchloß 
Milan ſeine junge Liebſte immer auf dem Dachboden oder im 
Keller ein, wenn er einmal über Land mußte. Die Aermſte 
hungerte dabei oft drei Tage, ſie ſchrie aus ihrem Käfig um Ver⸗ 
zeihung, aber keiner der Bauern getraute ſich heran, weil ſie 
des bärenkräftigen Milans Rache fürchteten. 

Liebloſe Behandlung tötet auch bei Zigeunern oft die Liebe, 
und ſo ſuchte die ſchöne Milewa, trotz der Strenge ihres Mannes, 
ſich ab und zu anderswo zu zerſtreuen. Das Ende war meiſtens, 
daß der eiferſüchtige Milan ſie mit der Peitſche ſo lange blutig 
ſchlug, bis ſie ſchwor, niemals wieder das Haus zu verlaſſen. 
Eiferſucht hat aber auch ihr Gegenſtück, und ſo lag nach ſo einer 
Züchtigungskur Milan am nächſten Tag meiſt auf den Knien gor 
der ſchönen Milewa. Bis dann eines Tages die Milewa ſich 
ſterblich in den jungen ſchönen Bauernburſchen Milorad ver⸗ 
liebte, der der allgemeinen Furcht vor Milans Rachſucht und 
Gewalttätigkeit trotzte und ſich in das Wagnis einer Liebſchaft 
mit Milewa einließ. Das ging eine ganze Weile gut, dann er⸗ 
fuhr Milan von der Sache. Zuerſt gedachte er, ſeine Frau zu 
töten. Dann glaubte er, er träfe Milewa ſchwerer, wenn er 
ihren Liebhaber ermordete. And ſchließlich kam er zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, beide zu töten. Das erſte Renkontre mit dem Liebes⸗ 
gegner fand auf einer Waldlichtung ſtatt. Beide begegneten ein⸗ 
ander, als ſie hoch zu Wagen nach Hauſe fuhren. Milan riß die 
Zügel an, brachte die Pferde zum Stehen und rief Milorad zu: 

„Biſt du es, der meine Frau verführt?“ 

„Ich bin es!“, erwiderte trotzig der andere. 

„Dann kommt meine letzte Mahnung an dich! Wenn du von 
meiner Frau nicht läßt, wirſt du ins Gras beißen!“ 

„Ich werde nicht von ihr laſſen!“, verharrte der andere. 

Milan ergriff wütend die Jagdflinte, die neben ihm im 


Wagen ſtand, legte auf Milorad an und rief 8 


„Zum letzten Male! Willſt du ſie in Ruhe laſſen?!“ 

„Ich will nicht!“, rief erneut der andere, hieb raſch Milan 
mit der Peitſche, daß es pfiff, über beide Augen, trieb ſeine 
Pferde an und fuhr im wahnſinnigen Galopp dem Dorfe ent⸗ 
gegen. Milan jagte ihm auf ſeinem Wagen nach, holte ihn ein 
und ſchoß ſeinem Gegner zwei Kugeln in den Leib. 

Als Milan nach Hauſe kam, verlangte er von Milewa das 
Abendeſſen, nahm ein paar Biſſen davon, ſtand dann auf, ergriff 
Milewa am Arme und fragte ſie ſcharf: 

„Willſt du mir ſchwören, daß du mich nicht verläßt?!“ 
„Ich ſchwöre nicht!“, entgegnete ſie und blieb dabei. Milan 
ging hinaus, holte eine Axt herbei und ſchlug Milewa tot. 


weil der ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“ rechtzeitig auf drahtloſen 
Anruf hin zur Hilfeleiſtung erſchien —, aber auch ſie wird wir⸗ 
kungslos bleiben, wenn orkaniſche Stürme die Annäherung an 
das bedrohte Schiff unmöglich machen oder die Rettung er⸗ 
ſchweren. 


— 


Kreuzworkrätſel 


Die Worte bedeuten: 


4. Ausruf des Triumphierens, 5. ausgeſchriebener Buchſtabe des 
Alphabets, 6. Zeitabſchnitt, 7. Behälter, 8. Gebirgszug, 9. Wild⸗ 
bret, 10. Teil eines Rades, 11. Vorfahr, 13. männlicher Vor⸗ 
name. 5 

Wagerecht: 1. Märchenfigur, 5. Widerhall, 8. Frauen⸗ 
name, 12. weihnachtliches Symbol, 14. heiliges Sakrament, 15. 
bedrückender Zuſtand (ch = ein Buchſtabe ). 

Die auf die Ziffern von 1 bis 15 treffenden Buchſtaben, der 
Reihe nach abgeleſen (j = i), ergeben einen Wunſch der Res 
dattion an unſere Leſer. 


Senkrecht: 2. Fremwort für „Fluß“, 3. flüſſiges Fett, 


\ 

Die ganze Zigeunerſchaft marſchierte dieſer Tage drüben im 
Gerichtsſaale auf. Vornehme und niedrige. Hin und her wurde 
wieder einmal das alte Thema von der blutigen Zigeunerlicht 
behandelt. Jetzt iſt der Prozeß zu Ende, und Milan ſitzt vor⸗ 
läufig fünfzehn Jahre hinter den ſchwediſchen Gardinen. Wei 
aber ſein Nebenbuhler Milorad die Schußwunden überſtanden 
hat, wartet ſchon heute dieſer Gerichtsſaal auf die Fortſetzund 
der blutigen Geſchichte einer Zigeunerliebe. 


Abenteuer im Schlafwagen. 

Von der Beerdigung ihrer Schwägerin in Cannes zurück 
kehrend, machte Frau Melanie im Luxuszug nach Wien die Be⸗ 
kanntſchaft eines Kavaliers. Die berauſchende Atmoſphäre der 
Riviera trug das ihrige dazu bei, den leichten Flirt, der an 
einem kleinen Tiſchchen des Speiſewagens begann, zu begünſtigen 
und in einer gemeinſamen Kabine des Schlafwagens fortzu⸗ 
ſetzen. Kurz nach zehn Uhr, als der Zug eben Pavia paſſierte 
und die Dame kaum ihre Nachttoilette beendet und ſich in dem 
kleinen Bett ausgeſtreckt hatte, bemerkte ſie zu ihrem Schrecken, 
daß in dem Waggon ſich Flammen ausbreiteten und faſt gleich⸗ 
zeitig der Zug auf das Ziehen des Notſignals hielt. Die Dame 
verſuchte, die Türe zu öffnen, aber eine Rauchwolke ſchnitt ihr 
den Weg ab. In den Korridoren Tiefen aufgeregte Fahrgäſte 
hin und her und ſuchten ſchreiend einen Ausweg. Plötzlich traten 
zwei Männer in die Kabine, hoben die Dame auf und trugen ſie 
ins Freie. Sie befand ſich unverſehens faſt unbekleidet, mit 
einem Tuch, das nicht das ihre war, auf den Schultern, in einer 
Gruppe von Poliziſten, Kontrolleuren und Reiſenden, die von 
ihr wiſſen wollten, wann und wie das Feuer entſtanden und 
was aus ihren Reiſegefährten geworden ſei. In dieſem Augen⸗ 
blick ſah die ſchöne leichtſinnige Wienerin blitzſchnell nichts als 
die kataſtrophalen Folgen der demnächſt in den Zeitungen breit⸗ 
getretenen Skandalgeſchichte. Sie dachte nicht an ihre Juwelen, 
noch an ihr Gepäck, das von den Flammen verzehrt worden war. 
ſie dachte nur daran, ihren Ruf zu retten, leugnete, in Geſell⸗ 
ſchaft geweſen zu ſein, und verwickelte ſich dabei in allerlei Wi⸗ 
derſprüche. Die Poliziſten aber laſen aus ihren verworrenen 
Ausſagen nur den Verſuch heraus, ihre Schuld an dem Ent⸗ 
ſtehen des Brandes zu verbergen, und unter der Anklage, durch 
Fahrläſſigkeit den Brand verurſacht zu haben, wurde Frau Me⸗ 
lanie an der Grenze zur Verfügung der italieniſchen Polizei ge⸗ 
halten. In ihrer Aufregung verſuchte ſie Selbſtmord durch Ve⸗ 
ronal, wurde aber noch rechtzeitig gerettet, aber es blieb ihr in 
der Folge nicht erſpart, einer peinlichen Unterſuchung unter⸗ 
worfen zu werden, wobei fie erfuhr, daß ihr Gatte infolge der 
Aufregungen, die ihn durch die Nachricht des Prozeſſes ergriffen 
hatten, ſchwer erkrankt war und in eine Nervenanſtalt überge⸗ 
führt werden mußte. Die Staatseiſenbahn und die Schlaf⸗ 
wagengeſellſchaft hielten ihre Klage aufrecht, daß die Dame im 
Schlafwagen durch den Gebrauch einer Spiritusmaſchine den 
Brand verurſacht habe. Der Verteidiger der Angeklagten ſe⸗ 
doch erinnerte daran, daß der Urſprung des Brandes nicht nach⸗ 
weisbar ſei, daß vielmehr die Möglichkeit einer abſichtlichen 
Brandſtiftung von anderer Seite gegeben ſei. Anter den Rei⸗ 
ſenden nämlich, die am lauteſten den Verluſt ihres Gepäcks und 
ihres Schmudes beklagten, waren zwei levantiniſche Diamanten⸗ 
händler, die im Zuge wegen Zollſchmuggels verhaftet wurden, 
weil ſie in den Futtern ihrer Kleider Edelſteine von großem 
Werte verborgen hatten. Immerhin beſtand die Möglichkeit, 
daß dieſe beiden den Rauch nach dem Abteil der Angeklagten ge⸗ 
trieben haben konnten. Da der Beweis ihrer Schuld ſonach nicht 
erbracht war, wurde die Frau Melanie freigeſprochen. 


— — 


Auflöſung des Balkenrätſeis 


Ja, wenn 
Rentenempfänger (zum Boten, der ihm ſeine Penſion ger \ 
bracht hat): „Ja ‚ja — ich bin jetzt 99 Jahre alt. Aber das iſt 
noch gar nichts. Wenn mein Vater noch lebte, würde er nächſte 
1 Woche 132 Jahre alt werden.“ 
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Zur Theorie des Hörens 
Draußen ruft ein Vogel, und wie klingt es? „Kuckuck ruft 
er. Iſt das wirklich wahr? Oder wir hören die Schwarzwälder 
Uhr ſchlagen und wieder klingt „Kuckuck“. Aber hier läßt ſich 


ganz beſtimmt feſtſtellen, daß wir uns täuſchen: der K⸗Laut fehlt. 


Auch bei dem Rufe des lebendigen Vogels iſt er nicht da; aber 
bei der Uhr iſt gar kein Zweifel möglich, weil uns der Mecha⸗ 
nismus genau bekannt iſt, und weil wir wiſſen, daß keine Vor⸗ 
richtung vorhanden iſt, die dieſen Laut hervorbrächte. Der 
Mechanismus beſteht bekanntlich aus zwei abgeſtimmten Flöten, 
die durch zwei Bälge geblaſen werden, welche abwechſelnd vom 
Gehwerk betätigt werden. Wenn man den Ruf des künſtlichen 
Vogels durch Buchſtaben ausdrücken wollte, ſo müßte man höch⸗ 
ſtens ſchreiben: u — u und jedenfalls nicht Kuckuck. 

Es ſteht nun, um die Folgerung aus unſerer Betrachtung 
zu ziehen, folgendes feſt: 3 K⸗Laute, die wir pſychiſch gar nicht 
vernehmen, glauben wir zu hören: wir ergänzen alfo doch das 
objektiv Gehörte zu einer „ſubjektiven Lautverbindung“. Wie 
kommen wir zu dieſer „ſubjektiven Lautverbindung“, die doch 
wie eine ſelbſtändige, vielleicht willkürliche Schöpfung erſcheint? 
Nun — jedenfalls iſt dieſelbe doch nicht abſolut beliebig; ſonſt 
würden nicht alle Leute, die deutſch ſprechen, nicht darauf ver⸗ 
fallen, gerade jene 3 K⸗Laute einzuſchieben. Vielmehr geſchieht 
dieſe Einſchiebung einfach deshalb, weil die Sprache, mit der wir 
aufgewachſen ſind, uns eben dieſes Wort gelehrt hat. 

Nun könnte man fragen, warum denn der erſte, der dieſes 
Wort prägte, gerade dieſe 3 K Laute dazu erfand? Man muß 
hier nicht einwenden, daß das deutſche Wort doch im philologi⸗ 
ſchen Sinne wieder ſeine Vorfahren habe, und daß es darum 
wieder auf der Vergangenheit baſiere: irgendwann müſſen doch 
einmal die K⸗Laute neu aufgetaucht fein. Wenn man einen 
weithin vernehmbaren Laut von ſich geben will, ohne zu rufen, ſo 
wirkt bekanntlich ein feiner ziſchender S⸗Laut ſehr gut. Wenn 
man nun aber jemandem in dieſer Weiſe zuruft, ſo pflegt man 
bekanntlich nicht bloß zu ziſchen, ſondern man gibt dieſem Ge⸗ 
räuſch eine beſtimmte Abgrenzung: man ſchließt es nämlich durch 
ein ſcharſes t, und der Ruf klingt jetzt nicht mehr 88s, ſondern 
5851. Das Bedürfnis nach einer markanten Trennung der Laute, 
und überhaupt das inſtinktive Beſtreben, ein gut ausſprechbares 
Wort zu bilden, mag dahin geführt haben, jenem Vogel einen 
Ruf zuzuschreiben, den man tatſächlich nicht von ihm hört. 

Aber nun zurück von dieſer kleinen philoſophiſchen Ab⸗ 
ſchweifung! Wenn alſo heute jemand glaubt, daß ſeine Schwarz⸗ 
wälder Uhr Kuckuck ruft, ſo ſetzt er eben zu dem Gehörten etwas 
hinzu, weil er unter dem Einfluß, oder ſagen wir lieber, unter 
dem Banne ſeiner Sprache ſteht. c 
Die in der vorſtehenden kleinen Studie geſchilderten Vor⸗ 
gänge ſind nun äußerſt wichtig für den Prozeß des Hörens, die 
Verhältniſſe liegen, kurz geſagt, folgendermaßen: Die an unſer 
Ohr klingenden Worte und Laute kommen in der Mehrzahl der 
Fälle ziemlich verſtümmelt an; dennoch glauben wir deutlich zu 
hören, weil wir unter dem Einfluß bekannter Worte itehen, und 
weil wir dieſe mangelhaften Andeutungen richtig ergänzen. 

Schon beim gewöhnlichen Sprechen zeigt ſich dies. Nicht im⸗ 
mer ſtehen die beiden, die ſich unterhalten, nahe beieinander, ſon⸗ 
dern manche Konverſation vollzieht ſich ohne Zweifel aus der 
Ferne. Hierbei verſchwinden nun die Konſonanten mehr oder 
weniger. Was übrig bleibt, iſt ein Torſo, dor weſentlich aus Vo⸗ 
kalen beſteht, die allerdings ihre charakteriſtiſchen Abtönungen 
und Entfernungen haben. Daraus macht nun die Seele, die 
ſchließlich der beſte Teil des Gehörapparates iſt, vollſtändige 
Worte, indem ſie den Hörer an die Klänge ſeiner 
innert. So erſcheinen dieſe Zurufe eigentlich nicht als Weber: 
miltlungen von Worten ſelbſt, ſondern ſie find gleichſam nur 
flüchtig geſchriebene Anweiſungen an die Seele, die richtigen 
fer und Vorſtellungen aus ihrem eigenen Reichtum zu 
ſchöpfen. 

Auch der ganze Prozeß beim Telephonieren gehört hierher. 
Hier kommen notoriſch die Konſonanten faſt gar nicht zur Ueber⸗ 
mittlun.. Allerdings einige, jo z. B. ein ziſchendes s, ein 
ſchnarchendes r und ähnliche. — Auch hier muß eben die Seele 
ergänzen, was fehlt. 


1 
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W 

1. Entzückendes Stiltleid aus beige und goldenem 
Kunſtſeidenſamt. Front und Rockſaum find mit 
einer dunkelgetönten Goldlameeborte geſchmückt. 

2. Enganliegendes großes Abendkleid aus weinrotem 
Taft. Der reiche Faltenwurf iſt rückwärts mit einer 
Schnalle aus Chiffon gehalten. 2 

3. Feſches Nachmittagskleid aus grünem Crepe de 

Chine. Beſonders apart wirkt der den Kragen bil⸗ 

dende Schal, der aus einem Einſchnitt in der Front 


Sprache er⸗ 


einen der kühnſten Träume der Menſchheit verwirklichten, in⸗ 
dem fie in Kitty Hawk, im amerikaniſchen Bundesſtaat Nord⸗ 
karolina, mit einem einmotorigen Doppeldecker in die Luft auf⸗ 
ſtiegen. Sie unternahmen am jelben Tage vier weitere Flüge, 
bei denen ſie ſich an Bord ablöſten. Fünf Zeugen wohnten 


Es gibt übrigens eine ſehr intereſſante Methode, durch die 
man graphiſch feititellen kann, ob und wie die Telex honmembran 
gungen der Membran aufzuzeichnen. Wenn man die letztere nun 
mit einem kleinen Spiegelchen verſieht, auf welches das Licht 
einer Lampe fällt, ſo gewinnt man einen „Lichtzeiger“, den man 
beliebig lang machen kann. Ordnet man die Vorrichtung paſſend 
an, jo kann man es erreichen, daß dieſer Lichtzeiger — der Raum 
muß natürlich dunkel ſein — mit den Schwingungen der Mem⸗ 
bran auf einer gebührend weit entfernten Fläche ſich deutlich auf 
und ab bewegt. Führt man nun dort ein lichtempfindliches Band 
durch ein Uhrwerk in wagerechter Richtung vorüber, ſo wird auf 
demſelben eine Kurve aufgezeichnet. Es erſcheinen die verſchie⸗ 
denen Voakle als charakteriſtiſch geſchwungene Linien, und hier 
1 ſich auch die Laute, welche — überhaupt nicht er⸗ 
ſcheinen. 

In dieſer Verſtümmelung bei der Uebermittlung liegt die 
Urſache, warum man mit der Konſtruktion von Relais in langen 
Telephonleitungen bisher noch nicht viel Glück gehabt hat. Ein 
einfacher Gedanke iſt hier folgender: die Leitung wird zunächſt 
nur bis in die Mitte der langen Strecke geführt. Hier befindet 
ſich ein Telephon, deſſen Membran aber wieder als Membran 
une ent ausgebildet iſt, ae nun die empfangen 
Botſchaft automatiſch über ein zweites m ö d 
a, Se en aus ff. re nnt 
iſt, haben dieſe Verſuche nicht befriedigt, da die weitere Ver⸗ 
ſtümmelung der ſchon verſtümmelten Worte keine deutliche Laut⸗ 
übertragung mehr gewinnen ließ. 

Beim Hören aus der Ferne und beim Telephonieren wird, 
wenn auch unbewußt, doch der Seele eine gewiſſe Leiſtung, eine 
Arbeit zugemutet. Wir möchten ſagen: es handelt ſich um die 
Rekonſtruktion eines Torſo. In ſolchen Fällen iſt immer Uebung 
und Gewöhnung notwendig. Darum finden wir häufig die Er⸗ 
ſcheinung, daß Leute, die noch nicht oft am Telephon geweſen 
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Dame und ihr Kleid 


5 


des Kleides wieder herausfällt. Der Rock endet bei 
ungleicher Länge in Zipfeln. 

4. Wollkleid mit ausgeſchnittener Taille. Der brei⸗ 
tere Gürtel ſorgt für eine angenehme Unterbrechung. 
Der Rock iſt pliſſiert. 

Samt iſt die große Mode! Der beliebte ſeitliche 
Schluß findet bei dieſem einfachen, jugendlichen 
Kleid aus rot⸗violettem Seidenſamt einen beſonders 
glücklichen Ausdruck. 


SQ 


Am 17. Dezember werden 25 Jahre, daß die Brüder Wright 


welches die 


25 Jahre Motorflug 


dieſem entſcheidenden Verſuch bei. 1 
Brüder Orville und Wilbur Wright iſt im Wiſſenſchaftlichen 
Muſeum in London aufgeſtellt. 
die Begrüßung Orville Wrights in Berlin 1908, oben iſt 


iſt das Flugzeug dargeſtellt. 


achten fe cherlich che fie nichts hö 
ürchten, ſich lächerlich zu machen, wenn ſie nichts ören. 
fremde Stimmen erſcheinen im Telephon leicht undeutlich, und 
man muß ſich erſt daran gewöhnen, bis man deutlich 
man erkennt hier wieder die Feinheit des menſchlichen om k 
Wenn zwei Menſchen miteinander ſprechen, jo ar⸗ 5 
beiten nicht nur die vielleicht entſtellten Wellen des Schalles, 
ſondern es find ſchließlich die Seelen, die ſich unterhalten, und 
„ie dabei nur der rohen Auslöſungsmittel des Schalles bedarſen. 
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ganismus. 


Apparat auch nicht gern benutzen 


5655 Jahre alt 


Das hiſtoriſche Flugzeug der 
Unſere Bilder zeigen links 


verſteht. 


wurde am 12. Dez. Norwegens berühmteſter Maler, E 
Munch. 5 


6. Beſonders elegant und zart wirkt dieſes graue 


4 


Taftkleid mit einer roſa Einfaſſung um Ausſchnitt 
und NKodjauf. Die Verbindung zwiſchen 1 
anliegenden Taille und dem glockig fallenden Re 
übernimmt eine gleichfalls roſa Schärpe, die eine 
große Straßſchnalle trägt. g 


„Die neue glockige, ſeitlich ſtart verlängerte Jorm 


kommt bei dieſem ſehr geſchmackvollen Abendkleid 


aus blaßroſa Seide eindrucksvoll zur Geltung, dass 


Mieder ſetzt fi in einer langen Schleppe fort. 


1 
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bes 
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Die Wahl des öſterreichiſchen Bundespräſidenken 


Der neue Bundespräſident Dr. Miklas (in der Mitte) unmittelbar 
nach ſeiner Wahl während der an ihn gerichteten Anſprache. 


\ 
Reihswehrminijier a. D. Dr. Geßler 
der neue Präftdent des Kriegsgräber⸗Volksbundes. 


Der neue Leiter der Oſtableilung 
des Auswärtigen Amtes, der Nachfolger des zum Botſchafter in 
Moskau ernannten Miniſterialdirektors Dr. v. Dirkſen, wird 
vorausſichtlich der bisherige Dirigent dieſer Abteilung, Vor⸗ 

tragonder Legationsrat Dr. Trautmann, ſein. 


. 


* 
Der Ort der Ratsiagung 
des Völkerbundes 


die am 10. Dezember begann, iſt der Kurſaal in Lugano, 


Einigung zwiſchen Hamburg und Preußen 
Nach langen, oftmals ſehr zugeſpitzten Verhandlungen iſt nunme hr zwiſchen Hamburg und Preußen ein Staatsvertrag zuſtande 5 


kommen, der die Löſung aller bisher jtrittigen Punkte regelt. 
des Beſuchs des preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Braun in 


Das Bild zeigt die Teilnehmer an den Verhandlungen anläß 


Hamburg. Sitzend von links: Bürgermeiſter Dr. Peterſen⸗ Hamburg. 


Miniſterpräſident Braun, Frau Luiſe Schröder, Senator Schönfelder und der preußiſche Staatsſekretär Dr. Weißmann. 
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Ein Mokor-Ski 
mit dem auf ebener Fläche eine Stundengeſchwindigkeit von 
40 Kilometern erreicht werden kann, wunde von einem Schweizer 
Ingenieur konſtruiert. Gleichgewicht und Steuerung erhält der 
Motorſti durch die Skier an den Füßen des Fahrers. 


» 


ws wur ywiide: Be 
Da der deutſchen Luftpolizei das Fliegen mit Motorflugzeugen durch den Vertrag von Verſailles verboten ift, haben die 
Beamten der Berliner Luftpolizei, die auch in der Luft „feſten Fuß fallen“ wollen, einen Segelflugverein gegründet, deſſen 
zwei erſte Flugzeuge am 9. Dezember bei Gatow (Mark) getauft wurden. — Wir zeigen das neue Segelflugzeug „Tschudi“ 


das nach dem verdienſtvollen Förderer der deutſchen Luftfahrt, Major v. Tschudi, benannt iſt, vor dem Start. 
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Die Frau in Haus und Leben 


Erzieheriſche Berufe. 
g Von Dora Brede. 

8 Zu den Berufen, die die Hausfrau und Mutter entlaſten, 
gehören vor allem diejenigen, die ſich mit dem Kleinkinde 
und dem ſchulpflichtigen Kinde befaſſen. Während die Kinder⸗ 
pflegerin ausſchließlich, die Kindergärtnerin zum großen Teil 
innerhalb der Familie tätig iſt, dienen Hortnerin und Jugend⸗ 
leiterin in Einrichtungen, die neben dem Hauſe beſtehen, um 
die Kinder dort aufzunehmen und außerhalb der Familie zu 
beeinfluſſen und zu pflegen. 

Die Kinderpflegerin iſt in erſter Linie eine gut 
ausgebildete Helferin, die der Mutter in der Kinderpflege, 
beſonders der äußeren behilflich iſt, aber auch mit den Kin⸗ 
dern ſpielt, ſie beſchäftigt, ihre Kleider in Ordnung hält und 
die Zimmer reinigt, die von den Kindern und ihr ſelbſt be⸗ 
nutzt werden. Die Ausbildung erwirbt ſie ſich in einer Kin⸗ 
derpflegerinnenſchule, die auf einem Haushaltungsſchuljahr 
aufgebaut iſt, mithin in einer zweijährigen Friſt. Als Ab⸗ 
ſchluß findet eine Prüfung ſtatt, die von den verſchiedenen 
Anſtalten eingerichtet iſt und beſcheinigt wird. 

Da aber keine geſetzliche Regelung beſteht, ſind andere 
Ausbildungswege durchaus möglich. So findet man Kinder⸗ 


pflegerinnen, die in einem Kindergarten oder in einem Kin⸗ 


dertagesheim ausgebildet ſind und als Ergänzung gelegentlich 
eine hauswirtſchaftliche Fortbildungsſchule freiwillig beſucht 
(haben. Aber auch durch die praktiſche Lehre als Kindermäd⸗ 
chen mit nachfolgendem Beſuch von Ergänzungskurſen iſt 
eine Ausbildung, die wenig Koſten verurſachen darf, wohl 
möglich. 

An ganz andere Bedingungen iſt die Ausbildung zur 
Kindergärtnerin geknüpft, die nur in einem anerkann⸗ 
ten Kindergärtnerinnen⸗Seminar erworben werden kann. 
Vorbedingung zur Aufnahme in dasſelbe iſt Lyzeum⸗ oder 
Mittelſchulreife, ein Lebensalter von 17 Jahren und der 
erfolgreiche Beſuch einer anerkannten Haushaltungsſchule. 
An Stelle dieſes Schulbeſuchs kann eine Aufnahmeprüfung 
in Hauswirtſchaft und Handarbeit treten. Volksſchülerinnen 
müſſen außerdem eine ſchulwiſſenſchaftliche Prüfung ablegen 
und eine mindeſtens zweijährige praktiſche Tätigkeit in Haus⸗ 
wirtſchaft oder Kinderpflege nachweiſen. In dieſer Prüfung 
wird vertiefte Volksſchulbildung verlangt. Neben der Körper⸗ 
pflege und Beſorgung der Kinder, der Inſtandhaltung der 
Kleider und Wohnräume, wie Kinderzimmer und Kinder⸗ 
ſchlafzimmer, verlangt man von der Kindergärtnerin geiſtige 
Beeinfluſſung und Erziehung bis zur unterrichtlichen Tätig⸗ 
keit. Bei dem großen Mangel an Erzieherinnen und Haus⸗ 
lehrerinnen haben nicht ſelten die Kindergärtnerinnen die 


Erlaubnis zum Unterrichten in den Grundſchuljahren er⸗ 


halten. 

f Für die Hortnerin ſind die gleichen Ausbildungsbe⸗ 
dingungen gegeben, wie für die Kindergärtnerin. Die 
Schulung findet in einem Hortnerinnen⸗Seminar ſtatt, das 


unter Umſtänden mit einem Kindergärtnerinnen⸗Seminar io 


eng verbunden iſt, daß die ganze Ausbildungszeit als Kinder⸗ 

gärtnerin und Hortnerin nur um ein halbes Jahr verlängert 

wird. f 
Mädchen, die einen dieſer erzieheriſchen Berufe wählen 


wollen, müſſen ſich fragen, wenn die pädagogiſche, erziehliche 


Einſtellung ſicher geſtellt iſt, ob ſie lieber das vorſchulpflichtige 
oder das ſchulpflichtige Kind betreuen möchten und ſich dem⸗ 
entſprechend für Hortnerin oder Kindergärtnerin entſcheiden. 

Der Aufſtieg der Jugendleiterin iſt, wenn die 
übrigen Bedingungen erfüllt ſind, von beiden Berufsgebieten 
aus möglich. Dieſe Bedingungen ſind einmal Lyzeumsreife 
— eine andere Schulbildung kommt nicht in Frage — und 


dann das Staatsexamen als Kindergärtnerin, Hortnerin, 


Jugendleiterin. 
Die Ausbildung zur Kindergärtnerin oder Hortnerin 


f gibt chi die erforderliche Vorbildung für den Eintritt 


in die Wohlfahrtsſchule, wenn die Ausbildung in der Jugend⸗ 
fürſorge erfolgen ſoll. Die Jugendfürſorgerin arbeitet im 


Jugendamt, der Jugend- und ſozialen Gerichtshilfe und in 


damit zuſammenhängenden Zweigen. 


behren können. 


Die Ausbildung in der Sog e e See dauert 
ahre. 


dann auf der Wohlfahrtsſchule noch zwei volle J Das 


Aufnahmealter beträgt mindeſtens 20 Jahre, bis dahin kann 


die Vorbildung vollkommen abgeſchloſſen ſein. Sollte ein 
junges Mädchen, das vorſchriftsmäßige Alter auch dann noch 
nicht erreicht haben, ſo iſt ihm zu empfehlen, falls es nicht 


die Zeit im Haushalt zubringen will, einen Krankenpflege⸗ 
kurſus durchzumachen. 


Das iſt ganz beſonders auch den 
Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Kinderpflegerinnen 
anzuraten, weil ſie dieſe Kenntniſſe in ihrer Arbeit nicht ent⸗ 


Schwiegermutter. 


Von Hanna von Boſenſtein. 

Heute, wo die ee als Geſpenſt nicht nur in 
der großen, ſondern auch in der kleineren und kleinſten Stadt 
umgeht, wo außerdem die Verarmung beſonders des Mittel⸗ 
ſtandes immer mehr um ſich greift, iſt es oft kaum zu ändern, 


daß die verwitwete Mutter des Mannes oder der Frau mit 


in den Haushalt der Kinder übernommen wird. 


Da es nun, wie man ſich in Süddeutſchland ausdrückt, 


überall „menſchelt“, das heißt, da wir alle nicht ohne Fehler 


Rund Schwächen ſind, mag dieſer Umſtand wirklich oft einen 


recht tiefen Schatten auf das erträumte Glück, auf die er⸗ 
ſtrebte Harmonte werfen. auf j r 
T.chter oder des Sohnes; im ſelben Maße ſicherlich auch auf 


Nicht nur auf das Glück der 


das der vielgeſchmähten, vielverläſterten Schwiegermutter! 
Von ihrer Bosheit, ihrer Unverträglichkeit, ihrer 
Tyrannei ſpricht und hört und lieſt man immer wieder mit 
ſtillem Gruſeln. N 

Hat aber ſchon einmal ein Dichter die böſe Schwieger⸗ 
tochter, den unverträglichen Schwiegerſohn beſungen? Iſt 
es denn für die oft noch gar nicht alte Frau ein Vergnügen, 
ihre Selbſtändigkeit aufgeben und ſich den immer etwas an⸗ 


5 dersartigen Regeln und Anforderungen des jungen Haus⸗ 


halts unterordnen zu müſſen? 5 
Sie weiß, daß der ältere Menſch kraft ſeiner Erfahrung 


wohnt, können wir ſie nun doch ohne weiteres ſo recht 


dies und jenes wirklich beſſer zu beurteilen vermag als der 
jüngere, den das Leben noch nicht in ſeine Schule genommen 
hat. Mit Tränen und Herzblut hat ſie vielleicht manche dieſer 
Erfahrungen bezahlen müſſen und möchte deshalb gerne Kind 
und Schwiegerkind davor bewahren. Aber ſie muß ſchweigen, 
wenn ſie ſich nicht mißverſtehen laſſen oder gar Unannehm⸗ 
lichkeiten ausſetzen will, denn jeder Menſch hat den unwider⸗ 
ſtehlichen Drang, nicht durch Belehrung, ſondern durch eigne, 
oft bittre Erfahrungen klug zu werden. 

Von der Mutter etwas annehmen? 
alles vor Olims Zeiten gehandhabt hat, kann uns doch heute 
nicht mehr imponieren, heute ſind wir ja in den Windeln 
ſchon klüger, als unſere Eltern im beginnenden Grauhaar! 
Alſo tun wir möglichſt das Gegenteil von dem, was Schwie⸗ 
germutter meint und rät, mag ſie froh fein, wenn wir uns 
ihre unerbetenen Belehrungen aus Höflichkeit überhaupt 
anhören! 

Etwas anderes iſt es, wenn wir die Arbeitskraft, die 
Zeit oder auch den Geldbeutel der Frau Schwiegermama 
brauchen. Dann iſt es wirklich ein Glück, daß die Gute bei 


wo! Wie man 


von Herzen in Anſpruch nehmen! Dafür, daß wir ſie bei uns 
Dee e e eee eee ee ee 


Seelen. 


Von Marie M. Schenk. 
Ein Raum wie hundert andre: klein und ſchlicht 
Durchs breite Fenſter flutet hell das Licht 
Und läßt die Blumen, die am Borde blüh'n, 
Noch farbenfroher, düftexreicher glüh'n; 
Urväterhausrat aus verſchollner Zeit 
Füllt das Gemach mit ſchöner Traulichkeit. 


Aus einem ſtillen Winkel irgendwo . 
Schwatzt eine Uhr behaglich hell und froh: f 
Ihr Pendelſchlag leis wie ein Herzſchlag bebt — 
Ein Raum wie andre — aber wie belebtl 


Da ſtockt die Uhr — der Pendel ſchwankt und klirrt 
Und zögert noch — und zittert wie ve irrt.. 
Die Uhr ſteht ſtill — der Pendelſchlag verhallt — 
Und ohne Leben, ſeelenlos und kalt, 

Im toten Raum die toten Dinge ſteh'n — 

Und blieb doch nur ein kleines Uhrwerk ſteh'n! 


Löſcht ein geliebtes Menſchenleben aus, 

Iſt es, als blieb ein Uhrwerk ſteh'n im Haus, 
Als ſtocke jäh ein heller Pendelſchlag — 

Durch alle Räume geht wie ſonſt der Ta 

Und will ſein Recht, als wäre nichts geſcheh'n — 
Doch tot im Raum die toten Dinge ſteh'n: 

Ein Herzſchlag ſtockt, die Lebensuhr ſetzt aus; 
Und tot und ohne Seele iſt das Haus! 


e ee ee e eee eee 
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haben, iſt ſie ja ſchließlich verpflichtet uns ihre Intereſſen zu 
widmen, ihre geſamte Zeit für uns zu vertun, unſere Kinder 
zu verwahren, mit uns ihr bißchen Geld zu teilen, nicht wahr? 
Was braucht eine Frau, die ſchon erwachſene Kinder, ſogar 
ſchon Enkel hat, überhaupt noch an ſich zu denken? Hat 
ſie als Mutter uns 10, 20 und 30 Jahre ihres Lebens ge⸗ 
ſchenkt, — weshalb ſollte ſie ein Gleiches nicht auch weiterhin 
tun? i 

Bei dieſen klugen 11 3 vergeſſen wir nur das 
Eine, daß ſie früher Mutter und Erzieherin war, alſo wenig⸗ 
ſtens in normalen Verhältniſſen, Herrin und Königin in 
unſerem Leben und daß ſie heute zu einer Art beſſeren 
Dienerin vorgerückt iſt. 

Iſt es wirklich ſo ſchwer, einmal darüber nachzudenken, 
daß die Frau, über welche wir uns am liebſten wegſetzen 
möchten, uns nicht nur den Lebensgefährten geboren hat, daß 
ihr Blut nicht nur in ihm, ſondern auch in unſeren Kindern 
fließt, daß ſie mehr oder weniger ihr Leben und Sein dem 
geliebteſten Menſchen geopfert hat, ehe denn wir ihm etwas 
waren? 

Iſt es ſo ſchwer, einzuſehen, daß die Frau, die wir ſo 
häufig als Stein des Anſtoßes betrachten, entweder ſchon 
durch ihr Alter ehrwürdig iſt, oder daß ſie ja ſelber noch ein 
junger Menſch — oft noch in der erſten Hälfte der Vierzig! — 
iſt, der durchaus nicht mit dem Leben abgeſchloſſen hat? 

O, wie kurz von Gedanken ſind wir Jungen, o, wie 
wenig überlegen wir, daß wir ſelbſt einſt Schwiegerkinder 
haben werden, und daß gar nicht allzu viele Jahre nötig ſind, 
unſere Geſichter runzelig, unſere Haare ge: und unſere Her⸗ 
zen alt und müde zu machen. Wie wohl wird uns dann ſein, 
wenn wir am Tiſch unſerer Kinder ein Heimatrecht haben! 

Man wird mir vielleicht entgegenhalten, daß das Theorien 
ſind, und daß es nicht die Regel iſt, daß Schwiegermütter 
Engel und Schwiegerkinder das Gegenteil davon ſind. Das 
Umgekehrte iſt aber auch nicht die Regel. Es gibt Bosheit 
und Unvernunft überall, und manche von uns — ob Tochter, 
ob Mutter oder Sohn — geht wirklich durch eine Schule des 
Leidens. 

Dennoch aber halte ich das Geſagte aufrecht, umſo mehr, 
als wie ſchon gesagt ohnehin viel häufiger davon geredet 
wird, was eine „böſe Schwiegermutter“ tut, als davon, was 
das unvernünftige Schwiegerkind verſchuldet. 

Wir müſſen alle beſſer werden, müſſen gerecht und gütig 
fein! Ein gütiger Menſch wird immer wieder Wege finden, 
die zum Herzen des Menſchenbruders gehn. Gewiß, es iſt 
in vielen Fällen ein recht ſchwieriges und dunkles Kapitel, das 
mit „Schwieger“ beginnt. Eiferſucht, Beſſerwiſſen, Tadel⸗ 
ſucht, Empfindlichkeit feiern ihre Triumphe in dieſen ſtillen 
häuslichen Kämpfen — manche Ehen ſind ſogar ſchon zerbro⸗ 
chen daran } 

Aber, wenn das Leben uns nun ſchon einmal dahin führt, 
Probleme zu löſen, dann wollen wir nicht mit Vorurteilen 
anfangen. Denn ohne Zweifel kommen gerade auf dieſem Ge⸗ 
biete Unzuträglichkeiten ſehr häufig von den unglückſeligen 
Vorurteilen. Wir wollen daran denken, was die Schwieger⸗ 
mutter uns Gutes getan hat und noch tut, wir wollen voll 


ſtudium geöffnet wurden, haben rund 
Hochſchulſtudium daſelbſt abgeſchloſſen. 


berg, Brandenburg, beſtand 
wahrer Liebe fein und — wir wallen nicht vergeſſen, daß ſchermeiſterin mit „gut“. 


wir auch einſt alt und in den Augen unſerer Kinder vielleich! 
veraltet und ſchrullenhaft werden! f 
Iſt es denn ſo ſchwer, 


Ehrfurcht zu haben vor 
der Mutter? 8 


5 * 
Pelze. 


Von Elsbeth Unverricht. 

Pelz nimmt einen ſo breiten Raum in dem . 
Modebild ein, wie wohl in noch keiner Saiſon vorher. Die 
Loſung heißt: Pelz am Straßenanzug der Dame, Pelz am 
Hauskleid, Pelz für Nachmittags⸗ und Abendtoilette. Man 
wendet ſich, wenn man nicht in der Lage iſt, echte Felle zu 
tragen, mehr den wirklich guten Imitationen zu, die vom 
Edelpelz nicht leicht zu unterſcheiden ſind. 

Für den Mantel wählt man gern Perſianer, vorwiegend 
ſchwarz, zuweilen auch grau oder braun und ſtattet ihn reich 
mit andersartigen Fellen an Kragen und Manſchetten aus. 
Der ſehr widerſtandsfähige Naturbiſammantel wird gern in 
den für ihn bezeichnenden Schrägſtreifen verarbeitet, wie über⸗ 
haupt die Mode maulwurfartige Zuſammenſetzungen liebt. 
Sehr beliebt iſt auch der ſchwarze Sealmantel, der, ſofern es 
ſich um keine billige Imitation handelt, ſondern um gute 
Felle, ſehr vornehm wirkt. Der graziöſe, ſchmiegſame Feh⸗ 
mantel bleibt im allgemeinen der jüngeren, ſchlanken Frau 
vorbehalten. 

Für die Sport⸗ und Laufjade tauchen wieder Wildkatzen⸗ 
und Leopardenfelle auf, die man mit ſtark kontraſtierenden, 
langhaarigen harten Fellen beſetzt, kanadiſchem Fuchs, Waſch⸗ 
bär, auſtraliſchem Opoſſum und ähnlichem. Auch geſchorenes 
„ und Fohlen werden gern für dieſen Jackentyp ver⸗ 
wendet. 

Bei den 8 macht ſich eine entſchiedene Vor⸗ 
liebe für blonde und braune Felle bemerkbar. Füchſe jeder 
Art, jeder Größe, von dem diſtinguierten Blaufuchs ange⸗ 
lone bis zu den beſcheidenſten Fuchsimitationen finden Ber: 
wendung. N a 

Auch das Nachmittags⸗ und das kleine Abendkleid wird 
durch Felle von Fuchs, Wolf und Luchs ergänzt. 

Der cal macht wieder Verſuche in Gunſt zu gelangen. 
Die Modehäuſer zeigen alle bekannten Typen, die Sack, 
Kiſſen⸗ und Tonnenform. 

Außerordentlich hübſch und kleidſam ſind die modernen 
Pelzhüte und Kappen. Selbſtverſtändlich find es nur weiche, 
kurzhaarige Felle, die hier Verwendung finden. 


Wohnecken. 


In Herrenzimmern, Dielen, Warteräumen, hat man in 
letzter Zeit vielfach eine Ecke eingerichtet, die konzentriert die 
Bequemlichkeit bietet, die ſich ſonſt auf ein ganzes Zimmer 
verteilt. Die Wohnungsnot hat hier eine Neuerung ge⸗ 
ſchaffen, die ſich beſtimmt auch in ſolchen Häuſern durch⸗ 
13. len, in denen e e eee nicht allzu 
deutlich hervortritt. Die Wohnecke iſt praktiſch und kann ſehr 
geſchmackvoll eingerichtet werden. Ein nicht fo hoher Tiſch * 
für Zeitſchriften, Bücher, Vaſen, Aſchbecher, möglichſt einſahh 
gehalten, dazu ein Hocker und eine Ständerlampe, mehr iſt 10 
nicht nötig, um eine geſchmackvolle Wirkung zu erzielen. 


* 


Aus der Frauenbewegung. 


Das Werk einer Malerin. 

Die bekannte Flensburger Malerin Käte Laſſen hat 
einen neuen bedeutenden Auftrag ausgeführt, die Ausſchmük⸗ 
kung der neuen Kirche im Grenzort Harrislee mit Glas⸗ 
malereien. Es handelt ſich um drei Apſisfenſter und zwei 
Mittelſchiffenſter, deren Kartons in der Jubiläumsausſtellung 
im Kunſtgewerbemuſeum ausgeſtellt wurden. N 


Kampf gegen das mediziniſche Frauenſtudium. j 

In England iſt der Berufsweg der Aerztin noch jehr 
ſchwierig. rei Londoner Krankenhäuſer lehnten es kürz⸗ 
lich ab, weiterhin Studentinnen auszubilden. Sie begrün⸗ 
deten ihre Ablehnung mit der Behauptung, daß es eine 
Kräfteverſchwendung ſei, weibliche Aerzte heranzubilden, 
denn die Beſtbefähigſten heirateten wenige Jahre nach ihrer 
Promovierung und ſo fände ihre gemeinnützige Tätigkeit 
bald ein Ende. Andere meinten, Männer und Fraun 
müßten getrennt ausgebildet werden. Wieder andere ſagten, 
i ch überfüllten Beruf weibliche Aerzte 


_ 


daß in einem an ſie 
ſchwer Arbeit finden würden. 
Auf wichtigem Poſten. ; 
Zur neuen Oberin des Diakoniſſenmutterhauſes Ariel’ 
in Wolfshagen in Poſen, das ein Krüppelheim und eine Er⸗ 
Neher umfaßt und für die evangeliſche Bevölkerung 
des geſamten Abtretungsgebietes von höchſter Wichtigkeit iſt, 
wurde die Diakoniſſe Margarete Pich ernannt, nachdem die 
bisherige Oberin und Begründerin Gräfin Klementine v. d. 
Goltz mit Rückſicht auf ihr hohes Alter zurückgetreten iſt. 
Krankenpflege im amerikaniſchen Befreiungs krieg. 
In Wafhington iſt eine offizielle Gedenkſchrift heraus ⸗ 
gegeben Ben zu Ehren und zum Gedächtnis der Nonnen, 4 
die im nordamerikaniſchen Befreiungskrieg Pflegedienſt ta- RT 
ten. Die Idee der Gedenkſchrift ift der bejahrten Oberinn 
des ehemaligen Hibernienſer Ordens zu danken, die 10 Jahre 
lang beim Kongreß um ihre Realiſierung warb. Sie W 
es auch, die das notwendige Material über die betreffenden 
Schweſtern, die 21 verſchiedenen Ordensgemeinſchaften an⸗ 
gehörten, mit großer Mühe herbeiſchaffte. 75 4 
Die Schweizerin an den Hochſchulen. ' 
Seitdem die Schweizer Univerfrtäten für N 
In der ner 
finden ſich heute etwa 700 Frauen mit äbgeſchloſſener Hoch⸗ 
ſchulbildung. 5 ; 


* 


Weiblicher Fleiſchermeiſter. 2 
Frau Helene Mielicke in Ziebingen, Kreis Meister 
ihre Meiſterprüfung als Fle 


7 
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pleß und 


b 


Umgebung 


er Adventsfeier. TER 
Der Katholiſche Frauenbund veranitaltete Dienstag, den 
11. d. Mts. im. Vereinszimmer bei Rud. Bialas eine Advents- 
ſeier, die gut beſucht war und in vorweihnachtlicher Stimmung 
ſeſtlich ausklang. Nach kurzen Begrüßungsworten der Vorſitzen⸗ 
den hielt Herr Profeſſor Salbert einen Vortrag über „Advent“, 
der mit großem Beifall aufgenommen wurde. Dann wurde ge⸗ 
meinſam unterm Adventskranz an tannengrün geſchmücktem Tiſch 
Kaffee getrunken. Herr Lehrer Büchs las dann noch einige weih⸗ 
nachtliche Geſchichten por. Mit einigen Liedern ſchloß die er⸗ 
hebende Feier. „ 


8 Geſchäftsfreier Sonntag. 

Morgen, Sonntag, den 16. Dezember, iſt der ſogenannte 
„Silberne Sonntag“. Die Geſchäfte dürfen in der Zeit non 
12—6 Uhr offen gehalten werden. In der guten, alten Zeit 
konnten man wohl noch von einem „Silbernen Sonntag“ reden; 
möge er auch heute die Erwartungen der Geſchäftswelt in rei⸗ 
chem Maße erfüllen. . 1 


Schützet die Rohrleitungen vor Froſt! 

Die Hausbeſitzer werden darauf aufmerlſam gemacht, rap: 
zeitig entſprechende Maßregeln zu treffen, um die Waſſerrohr⸗ 
leitungen in Hausfluren, Kellerräumen und Kloſettanlagen vor 
dem Einfrieren zu ſchützen; darum müſſen die Leitungsröhren 
mit geeigneten Schutzhüllen verſehen werden 


5 Reinigung der Bürgerſteige in Pleß. 
j ‚Die Hausbeſitzer werden vom Magiſtrat bezw. von der Po⸗ 
lizeiverwaltung erſucht, die Bürgerſteige von Schmutz und 


Schnee zu reinigen. Zuwiderhandlungen werden mit einer Geld⸗ 


ſtrafe bis zu 30 Zloty belegt. 
f Ein grauſiger Fund in Pleß. 


Der Fabrikant von hier machte kürzlich morgens beim Be⸗ 
treten des Hofes eine grauſige Entdeckung. Sein Hund hatte ein 
neugeborenes totes Kind auf den Hof gebracht. Die polizei⸗ 
lichen Ermittelungen ſind im Gange. 


Wechſel der Eigentümer von Grundſtücken in Pleß. 

Rechtsanwalt Piotrowski verkaufte ſein an der ulica Mic⸗ 
kiewicza (Langeſtraße) gelegenes Hausgrundſtück an den Buch⸗ 
händler Oswald Blaſel hierſelbſt. — Das den Erben des ver: 
ſtorbenen Fleiſchermeiſters Auguſt Czelowski bisher gehörende, 


an der ulica Dworcowa (Bahnhofſtraße) gelegene Hausgrundſtück 


iſt vom Fleiſchermeiſter Alfred Konietzny käuflich erworben wor: 
den. — Sattlermeiſter Rudolf Tſchautſcher aus Altdorf kaufte 
von den Königſchen Erben das an der ulica Mickiewicza [Lange⸗ 
ſtraße) gelegene Haus. ur 


® In einem Tage nach Zakopane und zurück. 


In einer Sitzung in der Eiſenbahndirektion Kattowitz kam die, 


Frage der raſcheſten Verbindung nach Zakopane zur Sprache. 
Es wurde beſchloſſen, beim Eiſenbahnminiſte rium dahin vorſtellig 
zu werden, daß die Einrichtung eines direkten Zuges von Katto⸗ 
witz nach Zakof ane ermöglicht wird, der ungefähr um 4 Uhr 
morgens von Kattowitz abgehen und den Reiſenden die Mög⸗ 
lichkeit bieten würde, am gleichen Tage wieder heimkehren zu 
können. Die Verwirklichung dieſes Planes wäre für Touriſten 
und Winterjportler eine große Freude. 


me Der Turnverein Plz 
veranſtaltet Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 


werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Da eine Austauſch⸗ 
verlofung ſtattfinden ſoll, werden die Mitglieder gebeten, ein 
Geſchenk entweder im Vereinslokal abzugeben oder aber dasſelbe 
zur Feier ſelbſt mitzubringen. Der Vorſtand bittet um zahl⸗ 
reiche Beteiligung. 


Geſangverein Pleß. 
Montag, den 17. d. Mts. hält der Verein eine Uebungs⸗ 
ſtunde im kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ ab. 


312 Der Wochenmarkt am Freitag. 
Der Freitag⸗Wochenmarkt bot das Bild mäßigen Beſuchs, 
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- Senfeits der Grenze 


700 Jahre Kloſter Czarnowanz. — Denkmalspflege und Heimat⸗ 
kunde in Weſtoberſchleſien. Schaffung eines Volkslieder⸗ 
archivs. — Preisausſchreihen für ein Oberſchleſierlied. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
1 f Gleiwitz, den 15. Dez. 1028. 

y Auch das mit Unrecht als völlig kulturarme gehaltene Ober: 
ſchleſien hat eine Tradition und eine lebendige Vergangenheit. 
Wenn auch hier in dem ſüdöſtlichen Ausläufer Deutſchlands nicht 
die Fülle von alten Kulturdenkmälern wie am Rhein, im Me: 


ches wertvolle Stück aus vergangener Zeit. In den letzten Jah⸗ 
ren iſt nach Schaffung der neuen Provinz Hberſchleſien mit be⸗ 
ſonderer Liebe und Sorgfalt die Pflege der Denkmäler 
in ſchleſten neu aufgenommen worden Von der oberſchle⸗ 
ſiſchen Provinzialverwaltung iſt eine beſondere Stelle für die 
Denkmalspflege eingerichtet worden, die ſich insbeſondere auch 
mit der Erneuerung und Erhaltung alter Kunſtwerke und 
Denkmäler befaßt. Eine beſondere Rolle ſpielt mit Rückſicht auf 
den ſtart religiöſen Charakter des Landes die kirchliche Kunſt, 
die vor allem in den früheren Zeiten vorherrſchte und die mi⸗ 
ſten Kunſtwerke hervorgebracht hat. Auch dieſer Zweig der 
Denkmalspflege erfreut ſich in Oberſchleſien beſonderer Förde⸗ 
rung. In den letzten Wochen fand im Neiſſer Heimgarten ein 
beſonderer Bun 


a 


Kurſus für kirchliche Denkmalspflege 

ſtatt, in dem unter Leitung des Provinzial⸗Konſervators für 
Denkmolspflege, Pfarrer Hadelt⸗Altwette, die maßgebenden 
ſprochen wurden. EN 1 
7 Die Erinnerung an die kirchliche Kunſt vergangener Tage 
wird in Oberſchleſien lebendig erhalten durch eine Reihe von 
alten Klöſtern und Kirchen. In dieſem Jahr kann das Klo⸗ 
ſter Czarnowanz auf ein 700jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Czarnowanz iſt ein Vorort der eee Re: 
gierungs⸗ und Behördenſtadt Oppeln, der ſich in den letzten 
Jahren bei der Oppelner Bürgerſchaft befonderer Beliebtheit er: 
freut, da an der Malapane, die durch Czarnowanz fließt, von 
der Stadtverwaltung Oppeln ein kleines, aber ſchönes Strand: 
bad zur Freude aller Badeluſtigen angelegt worden iſt. An dem 
gleichen Flüßchen, nicht weit von dem Badebetrieb moderner 
Körperkultur, liegt das alte, ehrwürdige ehemalige Prämon⸗ 
I" 


5 Uhr, im 


zum Bau der Kathedrale in Kattowitz verwendet. Nunmehr 
Vereinslokal bei Bialas eine Nikolausfeier. Die Mitglieder 


genügender Beſchickung und nicht reger Kaufluſt. Die Preiſe für 


ſten und im Süden anzufinden iſt, ſo gibt es doch auch hier man⸗ 


Grundſätze für dieſe Beſtrebungen aufgeſtellt und eingehend be. 


| 


Am geſtrigen Freitag eröffnete der B. K. S. Kattowitz die 
diesjährige Borſaiſon in Kattowitz mit einem internationalen 
Kampfabend. Verpflichtet war die Kampfmannſchaft des A. B. 
C. Gleiwig, ſowie der Europameiſter im Schwergewicht Piſtulla⸗ 
Berlin, die ſämtlich erſchienen und das von ihnen erwartete 
zeigten. Erſchienen ſind auch, was kaum glaublich bei einer 
ſportlichen Veranſtaltung iſt, Vertreter der Wojewodſchaft und 
der Stadt Kattowitz. Es waren dies die Herren Wojewodſchafts. 
rat Dr. Saloni und 2. Bürgermeiſter Dr. Skudlarz. Noch nie 
war die Reichshalle bei einem Boxabend jo voll beſetzt, aber 
auch nie ſo eine ſchlechte Saalorganiſation. Da der Saal neu 
partetfiert iſt, jo befand ſich der Ring auf der Bühne und dieſem 
Umſtand iſt es wohl am meiſter zuzuſchreiben, daß jo ein Ge⸗ 
dränge herrſchte. Für die Zukunft ſollte ſich der B. K. S. dieſes 
merken, daß nicht mehr Karten verkauft werden als wie Zu⸗ 
ſchauer Platz haben, auch ſollte Polizei da ſein, die für Ordnung 
Sorge zu tragen hat. Denn wenn ſchon alles durcheinander iſt 
und Ohnmachtsanfälle ſowie Zank und Reibereien entſtehen, da 
kann auch die Polizei nicht mehr viel machen, höchſtens müßte 
ſie den Saal räumen. Alſo vor den Kämpfen Toben und wäh⸗ 
rend den Kämpfen ein Gezeter, welches auf die Boxer ſtörend 
wirkte. Für die Zukunft wünſchen wir daher, daß der veranſtal⸗ 
tende Verein für eine ſtraffe Saalorganiſation Sorge trägt, da⸗ 
mit die Kämpfe reibungslos vor ſich gehen können und der im⸗ 
mer populärer werdende Boxſport keinen Dämpfer nur wegen 


5 ſier auf der ganzen Linie 


einer ſchlechten Organiſation erhält. Pünktlich begannen dies⸗ 
mal die Kämpfe. Nach zwei Einleitungskämpfen folgte die Be⸗ 
grüßung der öffentlichen ſowie der Preſſevertreter. Hierauf wur⸗ 
den der Europameiſter ſowie die einzelnen Kämpfer den Zu⸗ 
ſchauern vorgeſtellt. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden 

Papiergewicht: Petrias (06 Myslowitz; — Michalski 


(B. K. S.). Michalski war techniſch beſſer, konnte aber gegen die 
größere Kraft des Myslowitzer nicht aufkommen, der einen 
klaren Punktſieg errang. 1 

Federgewicht: Mokry (06) — Radwainski (B. K. S.). Rad⸗ 
wainslis Routine machte ſich ſchon von der erſten Runde an ber 
merkbar. Mokry, der ſeinen 2. Kampf machte, fing in der 3. 
Runde an ſchwer zu bluten, ſo daß der Ringrichter — gerechter⸗ 


Verlauf: 


weiſe — den Kampf abbrach und R. den Sieg gab. 

Weltergewicht: Kuleſſa 1 (06) — Bata (09). 
fand ein ſchnelles Ende. 
nach Kampfbeginn einen Rechten ein, der ihn in groggy ſetzte. 
Beim zweiten Niederſchlag verpaßte er in kniender Stellung das 
Aufſtehen, ſo B. einen billigen Sieg überlaſſend. — Wende 
(Polizei) — Kowollik (B. K. S.). 


Der Kampf 
K. war zu ungedeckt und fing bald 


In der 1. Runde hat W. 


Kattowitz im Banne des Borfports 


Piſtulla⸗Berlin ſiegt durch k. o.? — die Deutſchoberſchle⸗ 


geſchlagen — Tumultſzenen 


ſchwer gegen die außergewöhnliche Reichweite des K. zu kämpfen. 
Kowollik trifft mehr und läßt den Poliziſten, deſſen Hauptwaffe 
die halbe Diſtanz iſt, ſich nicht nahe kommen. In der 3. Runde 
hat K. unter Luftmangel zu leiden, aber W. greift nicht energiſch 
genug an, um entſcheidend zu ſiegen. Kowollik hatte aber den 
Punktſieg verdient, den W. bekam. 

1 * 


Den Mannſchaftskampf A. B. C. Gleiwitz — B. K. S. 
Kattowitz gewann der B. K. S. 10:0. Sämtliche Gleiwitzer 
wurden geſchlagen, und zwar: 

Fliegengewicht: Häusler (Gl.) — Moczko (K.) Häusler 
kämpfte mit viel Herz, mußte ſich aber nach Punkten als ge⸗ 
ſchlagen bekennen. 

Bantamgewicht: Kaletta (G.] — Pyka (K.). Pyka hatte 
alle drei Runden für ſich und gewann hoch nach Punkten. 

Federgewicht: Czaja (Gl.) — Gorny (K.) Meiſter Gorny 
ging nicht beſonders aus ſich heraus, hatte aber auch keinen allzu 
ſchweren Gegner, den er nach Punkten abfertigte. 

Miſchgewicht: Mildner (GL) — Wochnik (K.) Hier gab es 
einen harten Kampf und Wochnik hatte gegen den an Gewicht 
ſchwereren Gegner harte Arbeit, um einen knappen Punktſieg zu 
erzielen. Ein Unentſchieden wäre gerechter. 

Mittelgewicht: Reinert (Gl., 145 Pfd.] — Wieczorek (K., 
140 Pfd.). Dieſer Kamff gehörte wohl zu den ſchönſten des 
Abends. Der harte und muskelbepackte Reinert, welcher im 
Länderkampf Wieczorek ſchlagen konnte, mußte ſich im Revanche⸗ 
treffen dieſem beugen und ſich glatt nach Punkten geſchlagen 
bekennen. N 
4 * 

Den Schlußkampf beſtritten der Europameiſter im Halb⸗ 
ſchwergewicht Piſtulla (Heros⸗Berlin) und der polniſche Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter Kupka (B. K. S.). Der Berliner iſt ſofort am 
Gegner und landet auch bald ſeinen gefürchteten Linkshaken, 
den Kupka, voll aufs Kinn nehmen muß. Der Berliner hat das 
Heft völlig in der Hand und benutzt den Kattowitzer als Sand⸗ 
ſack. In der 2. Runde geht der Berliner auf eine raſche Ent⸗ 
ſcheidung aus. Der Kattowitzer muß weiter viel nehmen, wäh⸗ 
rend ſeine Schläge alle daneben gehen. Dann landet der Ber⸗ 
liner einen rechten Aufwärtshaken, der Kupka völlig bewußtlos 
an den Seilen auf die Bretter wirft. Unter ungeheurem Lärm 
zählt der Ringrichter. Man weiß nicht bis wieviel, da man 
nichts hört. Als Kupka hochkommt, muß er noch einmal auf die 
Bretter. Er rettet ſich dann in den Klinch, wo er ſehr hält. 
Dasſelbe Bild iſt in der 3. Runde. K. hält viel und es kommt 
kein Kampf mehr zuſtande. Piſtulla iſt haushoher Punktſieger. 


Butter und Eier bleiben auf der bisherigen, bedeutenden Höhe. 
Gemüſe und Obſt war für normale Preiſe zu haben. Geflügel 
wird in ausreichender Menge zum Kauf angeboten, nur Enten 
ſieht man wenige auf dem Markt; die Preiſe für Geflügel ſind 
erträglich. 7388 a 
Sandſteine aus Imielin für Warſchau. 
Bekanntlich wird das Material der Steinbrüche in Imielin 


ſollen dieſe Steinbrüche eine Erweiterung erfahren, weil die 
Steine zum Bau des neuen Verwaltungsgebäudes für das Kul⸗ 
tusminiſterium in Warſchau verwendet werden ſollen. 


SHauptverſammlung des Männergeſangvereins 


Tichau. 

Donnerstag, den 13. d. Mts., 8 Uhr abends, hielt der 
Männergeſangverein Tichau im Vereinslokal bei Brzoska eine 
ziemlich gut beſuchte Hauptverſammlung ab. Das über die letzte 
Sitzung aufgenommene Protokoll wurde genehmigt. Ebenſo 
wurden der Jahresbericht des Schriftführers und der Bericht 
des Kaſſenführers angenommen. Nach ſtattgefundener Vor⸗ 
ſtandswahl wurde über das bevorſtehende Winterfeſt beraten. 


ſtratenſerinnen⸗Kloſter, das den gleichen Namen wie der Ort 
trägt. Die alten hohen Kloſtermauern heben die Geſamtanlage 
dieſes Wahrzeihens der Vergangenheit aus der Ortslage deut: 
lich und ſichtbar hervor. 18 
Dieſes Kloſter hat intereſſanterweiſe enge Beziehun⸗ 
gen zu Oſtoberſchleſien, denn urſprünglich befand ſich 
dieſes ehemalige Schmeſternſtift in Rybnik, wo es von der 
frommen Gattin Ludmilla des Piaſtenherzogs Miesko J. zu Be⸗ 
ginn des 13. Jahrhunderts, ungefähr um das Jahr 1921, ge⸗ 
gründet wurde. Im Jahre 1228 wurde dann das Kloſter von 
„Ribnich“, wie in der Verlegungsurkunde das heutige 
Rybnik genannt wird, nach Czarnowanz bei Oppeln verlegt. 
Hier entfaltete das Kloſter eine rege deutſchrechtliche Gied- 
lungstätigkeit. Die 700 jährige Geſchichte des Kloſters iſt außer⸗ 
ordentlich wechſelvoll. Niedergang und Aufſtieg wechſelten mit⸗ 
einander ab. Anfang des 19. Jahrhunderts wurde es mit der 
Säkulariſation der Kloſteräcker als Königliche Domäne erklärt. 
Ende desſelben Jahrhunderts ging das Kloſter in den Beſitz des 
Breslauer Fürſtbiſchofs über, der dort das älteſte oberſchleſiſche 
Waiſen⸗ und Rettungshaus einrichtete, das heute noch beſteht 
und ſegensreich wirkt. 5 9 N 
Das 700 jährige Beſtehen des Kloſters wurde in einer Ta⸗ 
gung der Vereinigung für Oberſchleſiſche Heimatkunde feſtlich 
begangen. Den Höhepunkt dieſer Jubelfeier bildete die Auf⸗ 
führung eines Feſtſpiels, das eigens für dieſen Zweck von einem 
oberſchleſiſchen Heimatdichter, einem Oppelner Lehrer, gedichtet 
war. 1 1 6 
Verbunden mit der Feſtfeier war eine 
Arbeitstagung der Heimatkundlichen Bereinigung 
die einen intereſſanten Ueberblick über die außerordentlich kul⸗ 
turell⸗wichtige Tätigkeit der heimatkundlichen Forſchung in 
Deutſchoberſchleſien gab. Die Heimatkunde ſpielt heute eine 
bedeutende Rolle zur Pflege und Förderung der Liebe zur Hei⸗ 
mat und zur Weckung des Intereſſes an der heimatlichen Ge⸗ 
ſchichte in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung. Das Arbeits⸗ 
feld der heimatkundlichen Vereinigung iſt außerordentlich groß. 
Die heimatkundlichen Beſtrebungen haben in Oberſchleſien in 
den letzten Jahren eine erfreuliche Entwicklung genommen. In 
den einzelnen größeren Städten und Kreiſen ſind Arbeitsge⸗ 
meinſchaften gebildet worden, in denen die Beiträge zur hei⸗ 
matlundlichen Forſchung für die einzelnen Teilbezirke mit 
großer Sorgfalt geſammelt werden. Eine beſondere Einrich⸗ 
tung der Vereinigung für Heimatkunde it das oberſchleſiſche 


55 Schadenfeuer in Schloß⸗Goldmannsdorf. 
In der Beſitzung der Landwirtin Karoline Borutta in 
Schloß Goldmannsdorf brach Feuer aus, wodurch Wohnhaus, 


Stall und Scheune vollſtändig niederbrannten. Mutmaßlich liegt 
Brandſtiftung vor. 5 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 8 


Kalkowitz hat ein deulſches Generalkonſulat 
erſter filaſſe d 
Mit Genehmigung des Nachtragsetats für 1928 iſt die in 
Kattowitz befindliche deutſche Konſularvertretung zum Generals 
konſulat 1. Klaſſe erhoben worden. 5 » 


Wieder ein Dynamitanſchlag in Neudorf 

* Aus Neudorf wird ſchon wieder über einen Dynamit⸗ 
anſchlag berichtet. In den erſten Morgenſtunden des Freitag 
wurde auf der ulica Pilſudskiego dicht neben der Werkſtatt des 
Fleiſchermeiſters Szurei eine ſtarke Ladung Sprengſtoff zur Ex⸗ 
ploſion gebracht, die glücklicherweiſe keinen nennenswerten Scha⸗ 


Volksliederarchiv. Auch hier find dank reger Tätigkeit gute 
Ergebniſſe erzielt worden. Bis jetzt hat man über 800 Volks⸗ 
lieder geſammelt. Aus der weiteren Arbeit der hei⸗ 
matkundlichen Vereinigung iſt die Herausgabe eines 
oberſchleſiſchen Heimatbundes zu erwähnen, das 


als Schul⸗ und Volksbuch ausgeftaltet werden fol. Hand in 


Hand mit der heimatkundlichen Forderung geht die Arbeit des 


oberſchleſiſchen Geſchichtsvereins, der bis jetzt ebenfalls durch 


ſeine Tätigkeit Erfreuliches zur Erforſchung der oberſchleſiſchen 
Geſchichte geleiſtet hat. Notwendig iſt es, an dieſen Beſtrebun⸗ 
gen das Intereſſe weiteſter Kreiſe zu wecken, damit die Kennt⸗ 
nis über die oberſchleſiſche Heimat immer mehr vertieft wird. 
Aber nicht nur für die Erforſchung der Vergangenheit wird 
gearbeitet, ſondern die Förderung des Heimatgedankens und des 


heimatkundlichen Lebens will auch der Gegenwart leben. Das 


oberſchleſiſche Heimatgefühl ſoll auch jetzt neue Antriebe erhal⸗ 
ten. In dem Rahmen dieſer Beſtrebungen ſind die Bemühun⸗ 
gen zu zählen, das 
: lliterariſche Schafſen Oberſchleſiens 

zu fördern und zu unterſtützen. Die führende kulturelle Zeit⸗ 
ſchrift „Der Oberſchleſier“ hat in Gemeinſchaft mit der 
Schleſiſchen Funkſtunde ein Preisausſchreiben veranſtaltet für 
die Behandlung eines oberſchleſiſchen Stoffes. Eine große An⸗ 
zahl von Arbeiten iſt eing⸗gangen, von denen mehrere mit 
Preiſen ausgezeichnet werden konnten. Zu dieſer Bewegung 
der Hebung des Heimatgefühls gehört auch der Plan der ober⸗ 
ſchleſiſchen Provinzialverwaltung dem oberſchleſiſchen Volke ein 
eigenes oberſchleſiſches Heimatlied zu geben. Es 
gibt zwar bisher viele ſchöne oberſchleſiſche Lieder, aber Feines 


kann eigentlich als das oberſchleſiſche Heimatlied bezeichnet 


werden. Man mag verſchieden darüber denken, ob es möglich 


iſt ein ſolches Ziel durch ein Preisausſchreiben zu erreichen. 


Aber immerhin wird 
ebnet. N 
Von den zahlreichen Einſendungen ſind von einem Preis⸗ 
richterkollegium- fünf Liedtexte ausgewählt worden, die 
jetzt veröffentlicht wurden und für die jetzt Melodien gefunden 
werden ſollen. Der zweite Teil dieſes Preisausſchreibens ver⸗ 
langt nun die Einſendung von Vertonungsvorſchlägen für die 
fünf ausgewählten Lieder. Alſo: Nächſtens haben wir auch 
eine oberſchleſiſche Nationalhymne: „Heil dir o 
| Oberſchleſien!“ 1 Wilma. 
2 — ——ͤ—— \ 


mindeſtens dadurch der Weg hierfür ge⸗ 


— 


a 


v 


worden, und zwar iſt ein gewiſſer Duſchko arretiert worden, ver 


lerſchar das Ganze heraus, ſo daß auch das Publikum bald von 


ſehr anſprechend wirkte. 


heimiſcher Muſikfreunde mit 


Reichshalle. 


Das zirka 60 Mann ſtarke Didier hat unter Zeitung. feines 


den anrichteie. Am Tatort erſchien ſofort Polizei, die eingehende 
Unterſuchungen anſtellte und noch eine Menge nicht explodierten 
Sprengſtoff vorfand. Bereits iſt eine Verhaftung vorgenommen 


verdächtigt wird, den Anſchlag aus perſönlicher Rache verübt zu 
haben. 

Wir ſind geſpannt, ob dieſer Anſchlag reſtlos aufgeklärt 
wird; von dem vorletzten kann das nämlich nicht behauptet wer⸗ 
den, denn bis heute hat man noch nicht gehört, ob die Täter er⸗ 
mittelt wurden. Allem Anſchein nach iſt über die Sache bereits 
Gras gewachſen. 


rr drr err 
e e e ee ee eee eee e eee ee e ee ee e e ee ee ee eee eee eee eee eee 


Deulſches Theater Kattowitz 


Ne rere 


„Dorine und der Zufall“. 
Operette in drei Akten von F. Grünbaum und W. Sterk. 
Muſik von Jean Gilbert. 
Kattowitz, den 14. Dezember. 
Man hat es ſich glücklicherweiſe ſchon abgewöhnt, an „mo⸗ 
derne“ Operetten Anſprüche zu ſtellen, deshalb kann man dann 
duch nicht jo ſehr enttäuſcht werden. Dieſe Gilbertſche „Dorine“ 
mit ihrem Zufall ſteht an Seichtheit und Fadheit ihren unzähli⸗ 
gen Schickſalsſchweſtern als ſogenannte „leichtgeſchürzte Muſe“ 
micht nach, und wir wundern uns nut, daß man gerade auf dieſe 
Operette zurückgekommen iſt, die ja bereits hier geſpielt wurde. 
Inhaltlich primitiv is zum Aeußerſten, kann auch die Muſik — 
bis auf ganz wenige Momente — 8 den Anſpruch erheben, 
als originell oder gefällig zu gelten. Beſonders die Anklänge 
qn bejtipimte Opern wirken fatal, wenn nicht gar geſchmacklos. 
Auch die Witze können ſich nicht über beſonderen Reiz beklagen, 
ſo daß dieſe ganze „Dorine“ nebſt „Zufall“ am beſten vom Spiel⸗ 
plan verſchwinden könnte. 


Natürlich riß d das vortreffliche Spiel unſerer tüchtigen Künſt⸗ 


ne 


Stimmung und froher Laune befallen wurde. Im Mittelpunkt 
des Abends ſtand naturgemäß die quirlige, vor Temperament 
ſprudelnde, feſche und anmutige Mimi Fürth, die aus der 
Rolle das Möglichſte herausholte und geſanglich und tänzeriſch 
Ihr ſtand Martin Erhard als 
zerſtreuter und verliebter Profeſſor wacker zur Seite. Die drei 
anderen . Robert, Dr. Sutri und Paul wurden von den 
Herren Lindner, May und Buſch in vorzüglicher Maske 
wiedergegeben, wobei beſonders der Letztgenannte in der Rolle 
eines verliebten Studenten in beſter Form war und auch tänze⸗ 
riſch recht Nettes leiſtete. Theo Knapp kopierte den Diener 
Franz mit der nötigen Arroganz und „Würde“ und ſorgte als 
Spielleiter dafür, daß alles klappte. Das Orcheſter mit Kapell⸗ 
meiſter Peyſer bemühte ſich, die „anſpruchsloſe“ Muſik recht 
gefällig zu Gehör zu bringen, was ihm auch gelang. Die ein⸗ 
zelnen Schlager im Verein mit kleinen Tanzdarbietungen nahm 
man dankbar an. 
Natürlich gab es viel Beifall und dementſprechende Mieder- 
holungen. Der Beſuch war nicht ſehr erfreulich, noch weniger 
aber die Unruhe beim Beginn der Vorſtellung, die durch eine 
große Anzahl von unpünktlichen Beſuchern hervorgerufen wurde. 
A. K. 


— 


Erſtes Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters. 
Kattowitz, den 14. Dezember. 
Jahres gründeten eine Anzahl ein⸗ 
Studienrat Birkner und Ka⸗ 
pellmeiſter Kirſtein an der Spitze das Kattowitzer Philhar⸗ 
moniſche Orcheſter. Obwohl viele Peſſimiſten die baldige Auf⸗ 
löſung dieſer neuen Vereinigung prophezeiten, haben dieſe — 
Gott ſei Dank — Unrecht behalten. Nach Ueberwindung man⸗ 
nigfaltiger Hinderniſſe, wurde zu den Proben geſchritten, und 
das Ergebnis derſelben war das geſtrige 1. Konzert in der 


Im Frühjahr dieſes 


Unſere Philharmoniler haben dieſe glänzend beſtanden. 
unermüdlichen Dirigenten eine Leiſtung vollbracht, die den Bei⸗ 
fall der für Kattowitzer verhältnismäßig zahlreich erſchienenen 


Zuſchauer fand. Und das will was bedeuten. Haben wir doch 


erſt vor einigen Tagen das Warſchauer Philharmoniſche Or⸗ 


Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß starb 
heute früh '/s7 Uhr wohlversehen mit den hl, Sterbe- 
sakramenten, unser lieber Bruder, Schwager u. Onke 


Alired Pajak 


im blühenden Alter von 27 Jahren. 
Pszczyna, den 15. Dezember 1928. 


Die trauernden Hinterbliebenen 


Die Beerdigung findet Dienstag, den 18. Dezember nachm 


3 Uhr statt. 


Krepp-Dekore u. Friese 
Ben ee wa 
für Tafeldekorationen - Schuu- 

fenster - Festschmuck jeder 


Art - Sanlaustattungen usw. 


zu haben im 


„Anzelser für den Kreis deb“ 


Verhaftung eines Hochſtaplers in Amſterdam 


Bochum. Wie aus Amſterdam berichtet wird, hat die dortige 
Kriminalpolizei den Hochſtapler Mahomed verhaftet, der in 
Berlin, London, Washington und Paris unter hochklingenden 
Namen die unglaublichſten Betrügereien begangen hat. 

Der erfolgreiche Abenteurer erſchien im Jahre 1921 als Be⸗ 
vollmächtigter der „Prinzeſſin Fatima von Aegypten“ in Wa⸗ 
ſhington. Er nannte ſich dort „Prinz von Kurdiſtan“ und wohnte 
mit der „Prinzeſſin“ in einem Luxushotel. Das exotiſche Paar 
erhielt bald Einladungen aus den Kreiſen der vornehmſten Ge⸗ 
ſellſchaft. Es wurde ſogar offiziell im Weißen Hauſe empfangen. 
Bei der Abreiſe aus der amerikaniſchen Hauptſtadt ergaben ſich 
einige Schwierigkeiten bei der Begleichung der Hotelrechnung. 
„Prinzeſſin Fatima“ gab ihren pompöſen Schmuck in Zahlung, 
der ſich nach dem Verſchwinden der „Hoheiten“ als unecht erwies. 

In einer goldſtrotzenden Uniform. 

Im Jahre 1923 wohnte der Hochſtapler unter dem Namen 
Emir Mahomed Paſcha al Raſchid im Londoner Savoy⸗Hotel, 
wo er Zimmer zum Preiſe von zehn Pfund Sterling täglich be⸗ 
wohnte. Auch hier ſtellten ſich Zahlungsſchwierigkeiten ein. Der 
„Emir“ erklärte, daß ſein Sekretär mit einer großen Geldſendung 
nach London unterwegs ſei. Der Sekretär ließ jedoch unheim⸗ 
lich lange auf ſich warten. Eines ſchönen Tages ſtieg Emir Ma⸗ 
homed Paſcha im Hydepark-Hotel ab, wo er einige Gentlemen 
um mehrere Tauſend Pfund Sterling betrog. Schließlich wurde 
die Londoner Polizei auf ihn aufmerkſam. Sie ſtellte feſt, daß er 
im Jahre 1900 irgendwo in Aegypten geboren war und früher 
jahrelang als Hoſenbügler bei einer Londoner Firma gearbeitet 
hat. Abends erſchien er als „Paſcha“ in einer goldſtrotzenden 
Uniform in den Veſtibüls der erſten Hotels und verübte Be⸗ 


| 


trügereien. Der „Paſcha“ wurde damals erwiſcht und zu ſechs 
Monaten Zwangsarbeit verurteilt. Er entwich jedoch nach Ame⸗ 
rika und ſpielte dann dort ſeine Rolle als Prinz. von Kurdiſtan. 


„Kronprinz von Kurdiſtan“. 

Im Januar 1927 lernte er in Ellis Island einen reichen 
Holländer kennen, der mit einer noch reicheren Amerikanerin 
verheiratet war. Die leichtſinnige Gattin des Holländers verſah 
den „Prinzen von Kurdiſtan“ mit großen Geldmitteln. Nach 
weiteren Abenteuern landete Mahomed in Berlin, wo er in 
einem der größten Hotels als „Kronprinz von Kurdeſtan“ wo⸗ 
chenlang wohnte. In ſeiner mit Gold beſtickten Uniform im 
Schmucke zahlreicher exotiſcher Orden ſah man ihn als viel um⸗ 
worbener Gaſt in den mondänen Salons. Er gab an, eine Film⸗ 
expedition für Kurdiſtan organiſieren zu wollen, erhielt von 
Verehrern und Vexrehrerinnen erhebliche Vorſchüſſe und lebte auf 
großem Fuße. In Berlin war ihm das Glück jedoch nicht hold. 
Eines Abends begegnete ihm bei einem Souper im Hauſe eines 
Induſtriellen ein echter Prinz von Kurdiſtan. Dieſer war nicht 
wenig erſtaunt, als ſein angeblicher Vetter nicht einmal 
der Sprache ſeines Landes mächtig war. 


Wiederſehen in Amſterdam. 

Die Polizei nahm ſich der Sache an. Mahomed Paſcha eh 
zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt und begab ſich nach ſeiner 
Entlaſſung aus dem Gefängnis nach Amſterdam, wo er zuerſt 
wieder groß auftrat. Aber ſchließlich verließ ihn auch hier das 
Glück. Auf der Kalverſtraat begegnete ihm der Mann, deſſen 
Gattin ihn in Amerika in großzügiger Weiſe protegiert hatte. 
Der Holländer veranlaßte ſeine Verhaftung. 


e ey Der Aufführung der „Miſſa Solemnis“ durch en 
Meiſterſchen Geſangverein gehört, das in Polen unſtreitig das 
bei weitem beſte iſt. Vielleicht gelingt es unſeren Philharmo⸗ 
nikern das Orcheſter durch einige Bläſer zu verſtärken, die ſich 
bei der gegenwärtig im Verhältnis zu großen Anzahl von 
Streichinſtrumenten nicht genügend durchſetzen können. Dann 
dürfte der Klang des Muſikkörpers bei dem ſonſt ganz gutem 
Zuſammenſpiel noch voller und ſchöner werden. 


Das Programm des geſtrigen Abends begann mit der 


Polonaiſe in A-Dur, op. 40 von Fr. Chopin, dem alsdann L. 


van Beethovens Ouvertüre zu „König Stephan“, op. 117 
folgte. Beide Werke, die ungemein wuchtig klingen, waren 
wohl dazu angetan, den Kontakt zwiſchen dem Veranſtalter und 
den Zuſchauern herzuſtellen. Und dieſes gelang vollkommen. 
Das Orcheſter folgte willig der Stabführung ſeines umſichtigen 
Dirigenten und ſchuf bis auf einige kleine Schönheitsfehler eine 
Leiſtung, die von den Zuſchauern begeiſtert gefeiert wurde. Vor 
der Pauſe hörte man noch Mozarts „Eine kleine Nacht⸗ 
mujit“, op. 525, ein Quartett für Streichorcheſter, das man 
wegen ſeiner Tonſchlichtheit immer wieder bei Konzerten zu 
hören bekommt. Das Streichorcheſter brillierte hier beſonders 
im feurigen Menuetto, aber auch in den anderen drei 
Sätzen zeigten ſich ſeine Mitglieder als gelehrige Jünger des 
großen Meiſters Mozart. 


Den zweiten Teil bildete die den meiſten Zuhörern wohl 
unbekannte Symphonie Nr. 1, Es⸗Dur (mit Paukenwirbel), von 
Joſeph Haydn. Dieſes Werk, das längere 2 en 
war, wird nach der hegen Ver Partitur als N 
net, Breitkopf⸗Hertel dagegen hat 
Auslegung wird wohl die richtigere ſein, da dem Werke kein 
beſtimmtes Thema zugrunde liegt. Möglicherweiſe hat Haydn 
durch den immer wieder durchtönenden Paukenwirbel ein krie⸗ 
geriſches Motiv zugrunde legen wollen. An den erſten Satz: 
dem mit ernſten Cellomoto getragenen Adagio, fügt ſich das 
leichtflüſſige Allegro con ſpirito an, das in dem 
Adante eine wunderbare Steigerung erfährt, da Haydn hier 
die Solopioline (Herr Andraczek Königshütte) an verſchiedenen 
Stellen zur Geltung bringen läßt. Mit dem ſcherzhaften, das 
Rokokozeitalter perkörpernden Menuetto und dem in 4/4⸗ 
Takt gehaltenen grandioſen Allegro con ſpirito, klingt 
das Werk ſtrahlend aus. 


Die Wiedergabe der Haydnſchen Symphonie zeigte das 
Orcheſter von der beſten Seite, zumal die Bläſer bedeutend 
ſicherer wie bei Beginn des Abends waren. 
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Der Beifall, der am Schluß einſegte, war herzlich und 
wohlverdient, nur wirkte er zwiſchen den Einzelſätzen ſtörend. 
Ebenſo unangenehm wurde das Klappern der Dampfheizung 
beſonders bei den eigentümlichen Doppelvorſchlägen im Menuetto 
empfunden. RER: 


* 
Sporkliches 

Ausſchluß eines Sportvereins von der Berichterſtattung. 

Wie aus Hannover mitgeteilt wird, hatte ſich der Hannover- 
ſche Sportverein von 1896 in verächtlicher und beleidigender 
Weiſe über die Berichterſtattung der Tagespreſſe geäußert. Der 
Verein Hannoverſche Sportpreſſe befaßte ſich in ſeiner letzten 
Sitzung mit dieſer Angelegenheit und faßte einſtimmig den 
Beſchluß, den Hannoverſchen Sportverein von 1896 von der wei⸗ 
teren Berichterſtattung auszuſchließen. 


Kattowitz — Welle 422. 
Uebertragung des Gottesdienſtes. 


Sonntag. 10.15: 11.56 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Mittagskonzert. 14: 
Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
18: Uebertragung aus Krakau. 
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20: Vortrag. 20.30: Abendron⸗ 


ee 


1 
* 
4 


0 


Montag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Tanzmuſik. 19,30: Polniſcher Unterricht. 20.05: Vortrag. 20.30: 
Programm von Warſchau. 22: Berichte. 22.30: Franzöſiſche 
Plauderei. 0 


Warſchau — Welle 11111. 
Sonntag. 
11.56: Die täglichen Berichte. 
Philharmonie. 14: Vorträge. f 
Unterhaltungskonzert. 19.20: 

22: Berichte. 22.30: Tanzmuſitk. 
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17.20: Vorträge. 18: 
20.80: Konzert. 


Reinhard Mai in Kattowitz. 
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10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathebrale. 
12.10: Konzert der Warſchauer 

15.15: Volkstümliches Konzert. 
Vorträge. 


